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Mittwoch, den 20. Oktober

Das Echo des WeltwirtſchaftsAppells.
Geringe Ausſichten für eine praktiſche Kuswirkung.

Ameriſa ignoriert den Appell,
Newyork, 20. Okt. Coolidge erklärte im Weißen Hauſe,

er glaube nicht, daß eine Redunzierung der amerikaniſchen
Zölle ſtark auf den europäiſchen Handel einwirken könne.
Eine Erklärung zu dem Wirtſchaftsmanifeſt verweigerte
Coolidge, da, wie er erklärte, das Manifeſt eine Kund-
gebung europäiſcher Wirtſchaftler ſei. Die Erklärung be
deutet alſo eine ſtrikte Feſthaltung an der bisherigen ameri
kaniſchen Zollpolitik und eine unverblümte Ankwort an
Enuropa, das Wirtſchaftschacs ſelbſt zu beſeitigen

Das Manifeſt wird von den en Zeitungen rieſig
groß aufgezogen. Von amtlicher Stelle, ſowie von republi-kaniſchen Parteiführern wird nachdrücklichſt erklärt, daß

an den amerikaniſchen Schutzzöllen nicht gerüttelt
werden dürfe, da dieſe Amerikas Jnduſtrie und Arbeiter
ſchaft ſchütze. Es werde ſogar damit gerechnet, daß der
nächſte Kongreß ſich damit beſchäftigen müſſe, ob die Zoll-
mauern nicht noch weiter erhöht werden müßten.

Amerika könnte nichts in der Richtung des Manifeſtes
tun, ohne nicht ſeine eigene günſtige Wirtſchaft zu

untergraben.
Andere republikaniſche Kreiſe ſehen in dem Manifeſt

den indirekten Verſuch zur Reduzierung oder Streichung
der Kriegsſchulden. Verſchiedene Meldungen laſſen erkennen,
daß die Republikaner das Manifeſt benutzen wollen. um
ihren Wählern zu zeigen,

wie notwendig die augenbläcklichen Schutzzölle ſind.
Als Beweis dafür wird der deutſche Stahlimport ange-
führt. Beſonders für die Farmer, ſo wird erklärt, ſei die
Zollſchranke wichtig.

Von Seiten der Bankiers wird die Unterſchrift' Mor-
gans und der anderen amerikaniſchen Bankiers damit
erklärt, daß Wallſtreet alles tue, was dem europäiſchen
Wiederaufbau dienen könne. Mitchell äußert, das Mani-
feſt ſei ganz ausgeſprochen europäiſch eingeſtellt.
Engliſche Bankiers hätten ihn um ſeine Unterſchrift ge-
beten und er habe die Wirkung derſelben an ſich nicht über-
ſehen können. Die „Newyork Times“ ſchreiben, COo-
lidge ſei durch das Manifeſt völlig aus der Faſſung ge
bracht worden. Die Kundgebung habe wie eine Bombe
in das Lager der Schutzzöllner eingeſchlagen.

England ſchweigt.
Vondon, 20. Okt. Die heutige Morgenpreſſe veröffentlicht

den Wortlaut des Manifeſtes und beſchränkt ſich auf die
Wiedergabe der Kritiken in Berlin, Paris, Rom und
Waſhington, während ſie ſelbſt keine Stellung dazu nimmt.
Wie den „Times“ aus Waſhington berichtet wird, war das
Manifeſt Gegenſtand eines Vortrages des zuſtändigen
Sprechers im Weißen Hauſe. Das Dokument werde viel-

leicht, ſo erklärte der Sprecher, als Material im Wahlfeld-
zuge für den demokratiſchen Kandidaten verwendet werden.
Es ſei aber ein großer Unterſchied zwiſchen den Zoll-
ſchranken der europäiſchen Länder und denjenigen zwiſchen
Europa und den Vereinigten Staaten. Der Unterſchied
liege in dem niedrigeren Lebensſtandard der alten Welt
und üin der Notwendigkeit Amerikas, ſeinen höheren Lebens-
ſtandard und ſein höheres Lohnniveau aufrecht zu erhalten.

Frankreich winkt ab.
Paris, 20. Oktober. Jn der Umgebung des Finanzmini-

ſteriums wurde erklärt, daß die Regierung mit dieſer Kund-
gebung nichts zu tun habe und daß ſie ihr auch durch
aus verfehlt erſcheine. Denn Frankreich habe in einer
Aufhebung der Zollſchranken, wie ſie in dem Manifeſt ge
fordert wird wenig Jntereſſe. Frankreich ſei vor allem ein
landwirtſchaftliches Land, ſeine Zollſchranken müßten auf-
recht bleiben, weil es eine junge, in der Entwicklung be
griffene Jnduſtrie habe, die geſchützt werden müſſe.

Man ſteht in Paris auf dem Standpunkt, daß die neu-
gegründeten Staaten in Mitteleuropa, vor allem die Tſche-
ch o ſ.lowakei und Südſlawren, darauf halten müßten,
um ihre Staatlichkeit zu bewahren, daß auch ihre Zoll-
Khranken beſtehen blieben, ſo daß alſo das ganze
Manifeſt praktiſch gar
rurg r arAuch in der Preſſe wird das Manifeſt ſehr kühl, ſtellenweiſe ſogar feindlich aufgenommen. Dabei pene die
Beurteilung von verſchiedenen Auffaſſungen aus. Einig iſt
man ſich nur darin, daß das Manifeſt auf engliſche Ini-
riative zurückgeht. Ein Teil der Preſſe weiſt darauf hin,
daß der Appell ausſchließlich wirtſchaftliche Zwecke rer-
e und keinerlei Kritik an den Verſailler Vertrag in ſich
ſchließe. Die tendenziöſen Kommentare, die die deutſche
Preſſe bereits an den Appell angeknüpft habe, ſeien unbe

Parigtt r i d r im „Echo deüberzeugt, daß das Manifeſt ein Manövergegen die Kriegsverträge ſei. ß e n Manoves
So ſei auf Betreiben von Sir Peaſe abgefaßt, der
ſich ſeit dem Verſailler Vertrag einer antifranzöſiſchen

keinen Wert oder Wir- c rganzen Frage ausſchlaggebend wäre, unmöglich ſei

nene Kriegsmaſchine gegen die territoriale Regelung
von 1919.

abe den franzoſiſchen Führern der Wirtſchaft, dereneaſe
ringſte Prüfung, Aende-Mitwirkungen er ſuchte, nicht die erung oder Kritik geſtattet. Die Franzoſen hätten nur die

Wahl zwiſchen Ablehnung oder Annahme gehabt. Da ſie
ſich nicht gegen die Friedensverträge ausſprechen wollten,
hätten ſie es vorgezogen, eine beſondere Erklärung abzu
geben.

Jtalieniſches Mißtrauen.
Rom, 20. Okt. Die „Tribuna“ und „Giornale d'Jtalia“

ſtellen feſt, daß die vorgebrachten Kritiken ſich nicht nur
auf Zoll- und Tarifſtreitfragen, ſondern auch auf die
anderen Formen des Protektionismus Wame erſtrecken
müſſen. Der Aufruf ſtehe im inneren Zuſammenhang mit
der heutigen Truſt- und Kartellbewegung und ver uche,
ihren Zuſammenhang und Tragweite ſowie ihre Endziele
zu verſchleiern. Dieſe verbergen ſich unter der Maske des
europäiſchen Wirtſchaftsfriedens und liefen unter dem Vor-
wand der Vorbereitung der Vereinigten Staaten von Europa
jedoch nur auf den Schutz derjenigen Staaten
hinaus, die ſchon über vorgeſchrittene Jnduſtrien verfügten.
Die Blätter bezeichnen als die wichtigſten Probleme für
Jtalien die gerechte Verteilung der Rohſtoffe
die Aufhebung aller Einwanderungseinſchränkungen und die
Abſchaffung aller Arten ſtaatlicher Subven
tionen und fügen hinzu, daß ohne befriedigende Löſung
dieſer Fragen von der rſtellung eines wirtſchaftlichen
Friedens nicht die Rede ſein könne.

Anſchlußverzicht für Ihoiry,
Paris, 20. Okt. Jm „Echo de Paris“ ſchreibt Pertinax,

daß die Grundlage, die man bisher für die Politik
von Thoiry geſucht habe, immer noch nicht gefun-
den, und daß überhaupt keine Verſtändigung möglich ſei,
wenn nicht beide Parteien gleicherweiſe davon überzeugt
e daß ſie dasſelbe Jntereſſe am Zuſtandekommen einer
olchen hätten. Briand habe durch ſeine pathetiſchen
Worte am 10. September die Deutſchen ſo an-
ſpruchsvoll gemacht, und er ſelbſt ſei in ſeinen Forde-
rungen viel zu beſcheiden geweſen, und in Folge
davon ſei bis jetzt faſt nichts erreicht.

Selbſtverſtändlich, ſo führt Pertinax dann aus, ſet es
unmöglich, andere Fragen wie die öſterreichiſche aus der
Debatte anszuſchalten; und es ſei ſchlimm genng, daß Lo
earno keinerlei Handhabe biete, wenn einmal der Anſchluß
beſchloſſene Tatſache werden ſollte, dann dagegen einzu-
ſchreiten, was zweifellos der Völkerbund in Genf dann
verſagen würde. Das einzige Mittel gegen die Gefahr des
Anſchluſſes ſei die Beſetzung des Rheinlandes, und Frank-
reich ſei es ſchon den Staaten der Kleinen Entente ſchuk-
dig, daß ſie während der noch vorgeſehenen neun Jahre
der Beſetzung die für ihre Aufgabe fo nötige Friſt unge-
ſchmälert behalte. Es ſei alſo ſelbſtverſtändlich, daß, ren
Frankreich auf dieſe letzte Sicherheit verzichte, es vorher
in Berlin die nötige Zuſicherung betreffs Oeſterreich er-
halten müſſe.

Gilbert gegen den Thoiry-Plan.
Newyork, 20. Oktober. Nach einer amtlichen Erklä-

rung bezweifelt man in Waſhington aufs ſtärkſte die
Zweckmäßigkeit der Auflegung der deutſchen Eiſenbahnbonds.

Auch der Reparationsagent Parker Gilbert erklärt ſich
gegen eine Anlegung,

da dadurch Deutſchlands Reparationsfähigkeit herabgemil-
dert und die Wirtſchaftslage unterwühlt würde, was äußerſt
gefährlich ſei, da ein krankes Europa ohne ein geſundes
Deutſchlands nicht wieder auf die Beine kommen könne.

Die ganze Wiederaufbauarbeit der letzten Jahre könne
durch den Eiſenbahnbonsplan geſährdet werden.

Frankreich wäre mehr geholfen, wenn es Anleihen direkt
erhalte, was aber ohne die Schuldenrattifizierung, die bei der
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Zu den in den letzten Tagen, insbeſondere in der aus
ländiſchen Preſſe, auftanchenden Gerüchten, daß die deut
ſche Regierung die Abſicht habe, zur Durchführung des
Programms von Thoiry die Einberufung einer inter
nationalen Finanzkonferenz vorzuſchlagen. wird von zu
ſtändiger Seite feſtgeſtellt, daß dieſe Gerüchte jeder Begrün
dung entbehren. Ebenſo iſt die Meldung einer polniſchen
Zeitung, wonach die deutſche Regiernng mit Gegenvor-

Wirtſchaftsmanifeſt und „Derſailles“
Der Wortlaut des von hervorragenden Finanzleuten und

Wirtſchaftsführern aller Länder unterzeichneten Weltwirt
ſchaftmanifeſtes liegt nunmehr vor. Es handelt ſich um die
Kundgebung von Geſchäftsleuten, welche bemüht ſind, die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf gewiſſe ſchwerwiegende und
beunruhigende Zuſtände zu lenken, welche der Rückkehr zum
allgemeinen Wohlſtand im Wege ſtehen. Bei der Kenn-
zeichnung von Urſache und Wirkung wird der Zuſammeng
bruch von großen politiſchen Gebietseinheiten in Europa,
das Auseinanderreißen von Gemeinſchaften, deren Jnker-
eſſen untrennbar miteinander verwoben waren, als ein
für den internationalen Handel vernichtenden Schlag be-
bezeichnet. Dieſe neuen Grenzen von Europa würden durch
Lizenzen, Tarifbarrieren und Verbote gekennzeichnet und
verteidigt, deren höchſt nachteilige Wirkung ſich für alle
Beteiligten erwieſen hat. So hätte der eine Staat ſeine
billige Nahrungsverſorgung, der andere ſeine Belieferung
mit billigen Waren verloren, die Jnduſtrien litten unter
Kohlenmangel, Fabrikbetriebe kämen durch das Fehlen von
Roh materialien zum Stillſtand. Anſchließend daran wird
darauf hingewieſen, daß hinter dieſen neuen Zollmauern
ohne wirkliche wirtſchaftliche Not wendigkeit und ökonomiſche
Vorausfetzung neue, den Lokalintereſſen dienende, Jndu-
ſtrien ins Leben gerufen wurden, die infolge der Konkurrenz
nur durch eine weitere Erhöhung der Zollmauern am Leben
erhalten werden konnten. Gleichzeitig wird Kritik daran
geübt, daß die Eiſenbahntarife von politiſchen Ueberlegungen
beeinflußt feſtgeſetzt werden und hierdurch der Tranſit-
verkehr und Frachttransport erſchwert und verteuert wird.
Eine Weiterführung dieſes Prozeſſes hebe die Vorbedin
gungen für den internationalen Güteraustauſch auf und
bedeute in ſeiner Auswirkung die Verarmung Europas
Verlangt wird die Befreiung des Handels von allen nieder
drückenden Beengungen, weil nur durch die Wiederein
führung der Handelsfreiheit Möglichkeit gegeben ſei, die
Wirtſchaft und den Kredit in der Welt zu normaler Funkß
tion zu bringen.

Grundfätzlich wird man von unſerem Standpunkte aus
feſtſtellen müſſen, daß bedauerlicherweiſe der Hinweis
auf den Verſailler Vertrag als Grundurſache
aller hier aufgeführten Schäden fehlt. An-
zuerkennen iſt, daß die reine Hochſchutzzollbewegung, wie
ſie hier geſchildert wird, für das neue Europa in wirt
ſchaftlicher Hinſicht unhaltbare Situationen geſchaffen hat.
Man darf nur nicht in den Fehler verfallen, die deutſchen
Schutzzölle, wie wir ſie zur Erhaltung unſerer Landwirt
ſchaft brauchen, von demſelben Geſichtspunkt aus zu be-
trachten. Hier handelt es ſich nicht um Tarifbarrieren, die
in den internationalen Handel eingeſchoben ſind, ſondern
um eine innen wirtſchaftliche Maßnahme für eine ſonſt zum
Erliegen verurteilte Produktion. Das Manifeſt ſtellt einen
Kampfruf dar gegen jeden überſpannten Protektionismus,
kann ſich alſo nicht richten gegen Schutzmaßnahmen, welche
die Vorbedingung für eine Wiederkräftigung des inneren
Marktes bilden.

Als bei uns unter dem Drucke der uns aufgezwungenen
Laſten der Wirtſchaftszuſammenbruch erfolgte, waren die
Erſcheinungen des europäiſchen Wirtſchaftsverfalls in den
übrigen Ländern noch nicht hervorgetreten. Die unter ver
zweifelter Anſpannung und mit dem Einſatz letzter Re
ſerven vollzogene Selbſtrettung der deutſchen Wirtſchaft
ließ u. a. eine Reihe von Maßnahmen als Abwehr gegenüber
dem Ausland notwendig erſcheinen, die man in ihrer
Auswirkung in den anderen Ländern als wirtſchaftsſchäp
digend empfinden konnte. Dürfen wir uns dieſes Schutzes
für unſere Wirtſchaft von der Landwirtſchaft völlig ab-
geſehen in der eingeengten willkürlich ſowohl auf wirr-
ſchaftlichem ſowohl politiſchem Gebiet beſchränkten Baſis,
die uns heute zugewieſen iſt, bereits jetzt begeben?

Der Gedanke an eine europäiſche Zollunion wird nur
ſchrittweiſe vorwärtsdringen. Eine wirtſchaftliche Vereim-
gung aller Staaten und des Kontinents muß für uns ſo-
lange utopiſtiſch erſcheinen, ſolange der Vertrag ron Ver-
ſailles mit allem, was drum und dran hängt, uns auf den
Tiefſtand unſerer Entwicklung niederdrückt und feſtlegt. Wer
einen realen Ausgleich wirkender Kräfte herbeiführen will,
muß darauf bedacht ſein, daß hierbei nur die Gleichbe-
rechtigung aller Beteiligten ſowie ihre gleiche
Stärke günſtige Vorausſetzungen ſchaffen kann. Wir haben
weder im Wirtſchaftlichen noch im Politiſchen für uns
dieſen Vorteil zu verzeichnen. Unſere Gebundenheit führt
zwangsläuſig dazu, daß wir in mancherlei Hinſicht, vor
allem bei unſeren wirtſchaftlichen Maßnahmen, auf das
Recht der freien Beſtimmung verzichten mußten. Wenn
man alſo die Vereinigung der Jntereſſen in der Richtung
einer europäiſchen wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit begün-
ſtigen will, ſo muß man Deutſchland zunächſt gegenüber das
Entgegenkommen beweiſen, uns in unſerem Kampfe gegen
die Sklavenfeſſeln des Friedensvertrages wirkſam zu ſtützen.
Solange dies aber nicht der Fall iſt, würden wir von
unſerer Seite aus nur da Entgegenkommen zu bieten ver

ſchlägen für die Regelung der Oſtfragen an die anderen
Propaganda gewidmet habe. Das Manifeſt ſeit eine Mächte herantreten wolle, völlig aus der Luft gezriffen.

mögen, wo wir es tun können, ohne irgend etwas von den
eigenen Belangen aufgeben zu müſſen



Aus dem internarionalen Zuſammenwirren kann vielleicht
kin Syſtem überſtaatlicher Ordnung entſtehen. Solange aber
dieſes nicht der Fall iſt, ſolange wir in den verſchiedenſten
Zweigen der Wirtſchaft mit inneren und äußeren Widev
ſtänden zu rechnen haben, muß zunächſt einmal eine dieſen
Grundſätzen angepaßte Reviſion auch des Dawesvertrages
erreicht werden. Sonſt würden wir einer „Societas Ieonina“
gegenüberſtehen bzw. angehören, bei der unſere natio-
nale Produktion ketzten Endes nur der leid-
tragende Teil ſein könnte.

S

Die Berliner Preſſe zum
Weltwirtſchaftsmanifeſt,

i tionale Wirt tsmanifeſt wird von derLachichen kerlendſchaun e ckerchrift „Für die
wirtſchaftliche Vernunft“ als erſter Schritt, der aus dem
Wuſte des ſeit dem Vertrage von Verſailles herrſchenden
wirtſchaftlichen Unſinns in die Gefilde der wirtſchaftlichen
Vernunft zurückführt, auf das Lebhafteſte begrüßt. Jm
übrigen ſei das Wirtſchaftsmanifeſt klug genug, um eine
einſeitige Stellungnahme zugunſten des Freihandels zu ver
meiden, da es ſich nicht gegen den Schutz nationaler Jn-
duſtrien wende.
Die „Dutſche Tageszeitung“, die „Kreuzzeitung“ nud die
„Deutſche Zeitung“ lehnen das Mantkfeſt ab. Die Kreuz
zeitung“ meint, daß es rein auf den händleriſchen und
internationalen Standpunkt abgeſtellt ſei und dem inneren
Markt ſowie der deutſchen Landwirtſchaft keine Rechnung
trage. Auch das Problem des ruſſiſchen Marktes ſei nicht
berührt worden. Die „Dentſche Tageszeitung“ ſtellt feſt,
daß das Manifeſt ernüchternd wirke, das auch nichts Neues
veſage. Ueberdies ſprächen aus ihm nicht Regierungsmit
glieder, ſondern nur Geſchäftslente. Aehnlich ſtellt die
„Deutſche Zeitung“ feſt, daß das Maniſeſt reichlich theore
tiſch ſei. Wenn wir das Maniſeſt durchführen wollten,
ſo müßten zuerſt die wirtſchaftlichen Folgen ver Gebiets
zerreißung durch die Friedensdiktate rückgängig gemacht
werden, alſo zum mindeſten veutſche Einfuhrfreiheit in
dieſe Gebiete gefordert werden. Das Manifeſt könne eine
Waffe in Deutſchlands Händen werden, wenn es es richtig
handhabe, jedoch ſei der Handel zur Löſung dieſer Frage
nicht berufen.

Die „Börſenzeitung“ unterſtreicht die politiſche Seite
des Dokumentes, das 7 rn gegen denVertrag von Verſailles wende. Jedoch würde es noch
einige Zeit dauern, bis ſich die politiſche Mentalttät um-

tellt habe. Die „Börſenzeitung“ fordert ſodann, daß man
ich auch mit Rußland beſchäftige, da in dem neuen kapita-
liſtiſchen an deſſen Schwelle wir ſtünden, das
cuſſiſche Reich ein bedeutendes Zukunftsland ſein würde.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ betont, daß das Mani-
feſt an Wirkung gewonnen hätte, wenn geſagt worden wäre,
daß auch England und Amerika in Hochſchutzzöllen machten
und daß dies zu bedauern ſei. Trotz der franzöſiſchen
und italieniſchen Einſchränkung bleibe jedoch die Bedeutung
des Manifeſtes groß genug, weil es, wenn auch mit anderen
Worten, ſich für Deutſchlands Polttik, nämlich die eurv
päiſche Handelsfreiheit, einſetze. Begrüßenswert wäre ferner
die Feſtſtellung, daß politiſche Urſache und wirtſchaftliche
Wirkung miteinander verknüpft ſeien, und daß es daher
falſch wäre, wirtſchaftliche Wirkungen aufheben zu wollen,
ehe die politiſchen Urſachen weggeräumt worden wären.
Leider ſprächen jedoch in dem Manifeſt nicht die Politiber,
ſondern Kaufleute und deshalb bleibe es eben nur ein
Manifeſt.

Jm Gegenſatz zu dieſen Aeußerungen ſieht der „Vor-
wärts“ in dem Mantfeſt eine Kundgebung der internatio-
nalen Unternehmer für den internationalen Freihandel
und bezeichnet daher das Mantfeſt als den Sieg eines Ge-
dankens, der insbeſondere von der Arbeiterſchaft vertreten
worden ſei.

Einberufung des Auswärtigen Ausſchuſſes.
Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages iſt von ſeinem

Vorſitzenden, dem Abgeordneten Hergt (Dnt.), zu einer
Dxung r den 26. Oktober, einberufen wor-den. Auf der Tagesordnung ſtehen die Fortſetzung der Be
prechungen über die großen internationalen Wirt
e ſragen und die Frage der Militärkon-
rolle. S

Das Reichskabinett beſchäftigte ſich in ſeiner Dienstags
ſisnns mit dem Nachtragshaushalt 1926 und anderen
aufenden Angelegenheiten. Reichsminiſter Dr. Bell be-

richtete eingehend über ſeine Eindrücke im beſetzten Gebiete
und die ihm vorgebrachten Wünſche.

Der deutſche Botſchafter in Paris, von Hoeſch, iſt
geſtern abend nach Paris zurückgereiſt. Vorher wurde er
vom Reichspräſidenten empfange

Endlich Hilfe für den deutſchen Oſten.
In ſeinem Bericht vor dem Reichstagsausſchuß für Oſt

239 teilte geſtern Reichsinnenminiſter Dr. Külz über
die bisherigen Maßnahmen der Reichsregierung mit, daß
die Regierung dem n auf verſchiedenen Gebieten ge
holfen habe und weiter helfen werde. So in der Flücht-
lingsfürſorge und dem Siedlungsprogramm, s das 250
Millionen Mark in Jahresraten von 50 Millionen Mark
außer den von Preußen zum r Zwecke aufgewendeten
Mitteln zur Verfügung ſtg t würden. Vor allem aber
habe die Reichsregierung in Uebereinſtimmung mit Preußen
ein ſog. „Sofortprogramm'“ aufgeſtellt, nach dem 32
Millionen Mark für ſofortige Hilfsmaßnahmen im Oſten
fur z geſtellt würden. Acht Millionen davon ſeien
ür landwirtſchaftliche und gewerbliche Kredite beſtimmt

und 24 Millionen würden für unmittelbare Hilfsmaßnahmen
wirtſchaftlicher und kultureller Art aufgewendet.

Die Eröffnung der britiſchen Reichskonferenz
London, 20. Oktober. Miniſterpräſident Bald win er-

öffnete geſtern die britiſche Reichskonferenz in Anweſen-
heit der Premierminiſter der Dominions und des Außen
miniſters Chamberlain mit einer Rede, in der er für
Stärkung der Reichsidee und der Beziehungen der Reichs
teile untereinander eintrat. Jm Sinne des Miniſterpräſte
denten ſprachen nach ihm die Miniſterpräſidenten von Ka-
nada, Auſtralien, Neuſeeland, Südafrika,Jrland und der Vertreter Jndiens.

Nach der Eröffnung wurde ein gemeinſames Sekretariat
zebildet, welchem Großbritannien, die Dominions und Jn-

Niederlage der Alkoholgegner in Norwegen
Die pordgg iſ Regierung hat das Volk über feineMeinung zu e Erfahrungen mit dem Alkoholverbot be-

Sie t die Antwort erhalten, daß, nachdem noch

rege deſſen Undurchführba eingeſehen e
rDiſse werden wird. s hat

v

Oslo, 20. Okt. Geſtern abend ſind insgeſamt 405 815
Jaſtimmen und 510 417 Neinſtimmen gezählt. Es fehlen
jetzt nur einzelne kleine Bezirke in Nordnorwegen. Ueber
all herrſcht große Begeiſterung über das Abſtimmungsre
ſultat.

Litauens Anſpruch auf Wilnag.
Paris, 20. Oktober. Die litauiſche Geſandtſchaft iſt von

ihrer Regierung ermächtigt worden, irreführenden Blätter
meldungen entgegen zu treten und formell zu erklären,
daß Litauen niemals aufhören wird, die Rückgabe des
widerrechtlich von Polen beſetzten Gebietes von Wilna
zu verlangen. Es exiſtiert kein internationales Dokument,
das von der litauiſchen Regierung unterzeichnet ſei und das
als Grenze zwiſchen Litauen und Polen die gegenwärtig
beſtehende Linie anerkenne.

Franzöſiſch italieniſche Verſtändigung.
Rom, 19. Oktober. Muſſolint hatte heute mit dem

aus Paris eingetroffenen Botſchafter Avezzanaga eine
längere Konferenz, die in Verbindung mit der Ausſprache
mit dem vor wenigen Tage nach Rom zurückgekehreen
franzöſichen Botſchafter Besnard als das Anzeichen
einer neuen Entente, e zwiſchen Jtalien
und Frankreich ausgelegt wird.

bünclliche 3wangsverſteigerungen
vor und nach dem Umſturz.

Der Vergleich zwiſchen den Zwangsverſteigerungen länd-
licher Grundſtücke vor und nach dem Kriege bezw. dem
Umſturz führt leicht zu ganz falſchen Schlüſſen. Die außer-
ordentliche Verringerung der Zahl der Zwangsverſteige-
rungen in der Gegenwart hat ihren Grund in Wirklichkeit
in der außerordentlich prekären Lage des Grundbeſitzes aller
Größen. 1924 beſtand im Gegenſatz zu 1914 keine Ueber-
laſtung land wirtſchaftlicher Grundſtücke durch Grundkredit,
da durch die Jnflation die alten Schulden verſchwunden
waren und die Aufwertung noch nicht Geſetz geworden
war. 1924 wurden die meiſten Fälle von Zahlungsun-
fähigkeit durch Vergleich zwiſchen Gläubiger und Schuldner
geregelt, da einerſeits die prekäre Lage der Landwirtſchaft
keinen Anreiz für die ohnehin ſehr dünn geſäte Käuferſchaft
bot und daher bei Zwangsverſteigerung für den Gläubiger
völlig unbefriedigende Preiſe zu erzielen waren, ſo daß meiſt
mit dem völligen Ausfall der Schuld zu rechnen geweſen
wäre. Das außerordentlich große Kaufangebot von land-
wirtſchaftlichen Grundſtücken kennzeichnet die troſtloſe Lage
der Landwirte am treffendſten. Von größeren Gütern
iſt in manchen Kreiſen jedes zweite verkäuflich. Die Käufer
ſchaft für ſolche Objekte fehlt indeſſen z. Z. gänzlich.
Die Gläubiger belaſſen daher in faſt allen Fällen den bis-
herigen Beſitzer ſozuſagen als ihren Adminiſtrator, ſofern
ſie nur die Ueberzeugung haben, daß die betr. Landwirte
tüchtig und ehrlich ſind.

So liegen die Dinge in Wirklichkeit; andere Schlüſſe aus
der Abnahme der ländlichen Zwangsverſteigerungen zu
ziehen, führt unbedingt in die Jrre.

Aus Stadt und Amgebung
Rotes Dreieck, roter Kreis.

Normung des Berkehrs.
„Zweckform!“ fordert der Bauherr. „Normung!“ ruft der

abrikant. „Klarheit!“ ſtöhnt der paragraphengepeinigte
taatsbürger. Die Worte wechſeln. Die Geſinnung

iſt die Se Sie ſucht, ſich auf das r Einfache, Einheitliche in allen gemeinſamen Aufgaben
J beſchränken. Denn ſie weiß, daß ſie nur auf dieſem

ege Zeit, Kraft, Geld genug erſparen kann, um Sonder-
wünſche ſo einzelartig zu löſen, wie notwendig iſt, um zu
vermeiden, daß auch die allerperſönlichſten Dinge maſchini-
ſiert werden.

Da dieſe Geſinnung noch jung iſt ihre Herbheit
kennzeichnet ſie als Kind des Krieges und anderer Nöte
iſt ſie noch nicht allgemein. Weite Gebiete des öffentlichen
Lebens ſind von ihr noch nicht durchdrungen.

Jüngſt berieten die Polizeipräſidenten der deutſchen
Städte über die Möglichkeit, einheitliche Verkehrs-
regeln zu ſchaffen. Jn wenigen Stunden einigten ſie
ſich auf die Norm des roten Dreiecks und des
roten Kreiſes. Das rote Dreieck bedeutet: „Ach
tung!“, der rote Kreis mit ſenkrechtem Pfeil: „Halt!“
Die weiße Jnnenfläche enthält einen Hinweis, wovor die
Verkehrsſcheibe warnt oder wenn ſie den Weg verbietet.
Auch dieſe näheren Hinweiſe ſollen vereinheitlicht werden.

Man kann dieſen Plänen der deutſchen Polizeipräſidenten
nur zuſtimmen. Sie beſeitigen alle rkehrsverſtöße, Ver
ärgerungen, Strafen, an denen nur die Unkenntnis ört-
licher Vorſchriften und Vorſchriftsformen ſchuld haben. Sie
ſind alſo zweckmäßig. Und das iſt entſcheidend.

Ein Wunſch bleibt offen: daß auch auf dem Lande dieſe
Verkehrszeichen eingeführt werden. Da ſie zweckmäßig ſind,
werden gegen ſie kaum irgendwo Einwendungen erhoben
werden. Jmmerhin wird man damit rechnen müſſen, daß
beſonders verkehrsfreundliche Gegenden ſich Extraſchilder
braten laſſen. Gegen ſolche Schildbürger gibt es nur Ge-
ſetzeszwang. Daher wäre es zu begrüßen, wenn aus der
Polizeipräſidenten Vereinbarung eine Reichsvor-dien angehören. ſchrift erwüchſe.

y8 Jahre PrivatThegtergefellſchaft.
Geſtern abend begann das 98jährige Stiftungsfeſt der

Privattheater geſellſchaft mit einem Theaterabend
im „Tivoli“. Das Reiſchkeorcheſter eröffnete die Feier
mit einem ſchneidigen Marſch. Ein von einer jungen Dame
ehr nett vorgetragener Vorſpruch, den Herr Selle Merſe-
urg verfaßt hatte, führte den zahlreich erſchienenen Mit-
liedern und Gäſten der Geſellſchaft die Bedeutung des
ages vor Augen. Jm Mittelpunkte des Abends ſtand ein

idTheaterſtück Krieg im Frieden“ von G. v. Moſer
und Fr. Schönthau. Die Schauſpieler leiſteten ihr Beſtes
und teilweiſe ganz beachtliche Leiſtungen. Der Jnhalt
des Luſtſpiels hat, wie auch ſchon der Titel beſagt, ein
Vorkriegsmanöver zum Vorwurf. Ein Manöver mit ſeinen

reuden und Laſten, eine Laſt iſt es wenigſtens für den
Rentier Heindorf, der als Einquartierung lieber den
General, als vier Leutnants nimmt. Es iſt nämlich wegen
ſeiner im Hauſe weilenden Nichte Jlka aus Ungarn, die
ein bischen zu lebhaft iſt. Aber ein General hat auch
einen Stab, der bei Exzellenz einquartiert wird. Da wird
des guten Heindorfs Haus doch eine „Kaſerne“, wie er ſar-
kaſtiſch bemerkte. Und die obligaten Verlobungen kommen
doch zuſtande. Nur der kleine, ren Leutnant, der
ſich ſeit dem letzten Manöver fünfmal verlobt hat und ſich
jetzt wieder in dieſem merkwürdigen Zuſtand befindet, geht
leer aus. Der Darſteller dieſes Jnfanterieleutnants war
gut. Ueber aller Karikatur verletzte er nie die Achtung vor
unſerem alten Offizierkorps. Er hatte einen glänzenden
Mittelweg eingeſchlagen. Das nett geſchriebene Stück rief
oft ein befreiendes Lachen bei dem Publikum hervor. Den
Schauſpielern gebührt Dank.

Stadtrat Dr. Trumpler überbrachte die Grüße des
Theatervereins und betonte den hohen ſittlichen Wert
der Theatergemeinden. Der Redner gab der Hoffnung Aus-
druck, daß Theaterverein und Privattheatergeſellſchaft hof
fentlich in nächſter Zeit viel mit- und nebeneinander arbeiten
zur baldigen Errichtung der Merſeburger Stadthalle.

Der Abend wird bei allen Teilnehmern in angenehmer
Erinnerung bleiben.

Ein Teerkeſſelbranv wurde geſtern abend gegen 9 Uhr bei
der Bezirkswache der Schutzpolizei gemeldet. Jn der Halle-
chen Straße, unmittelbar am Chauſſeehaus, brannte ein bei
er Ausführung von Straßenbauarbeiten benötigter Teer-

keſſel. Da Gefahr beſtand, daß das Wohnhaus, vor welchem
der Keſſel ſtand, in Brand geraten konnte, fuhr das Ueber
fallkommando in gewohnter Schnelligkeit an die Brandſtelle
und erſtickte das Feuer. Wie der Brand entſtanden iſt,
konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Die Anbringung einer Lampe hat ſich an der Ecke Lauch-
ſtädterſtraße-- Eiſenbahnſtraße als dringendes Bedürfnis her
ausgeſtellt, da die Lampen der Eiſenbahnunterführung zur
Beleuchtung der Umgebung doch nicht ausreichen. Dieſew
Uebelſtand hat man in den letzten Tagen durch Anbringen
einer Gaslampe abgeholſen.

Die Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4 iſt Dienstag, den
26. Oktober 1926, von vormittags 10--12 Uhr für An
nahme und Mittwoch, den 27. Oktober 1926, von vor-
mittags 10-12 Uhr für Verkauf geöffnet.

Der Deutſchnationale Arbeiterbund, Ortsgruppe Merſe-
burg, hielt geſtern abend in der „Guten Quelle“ ſeine
allwöchentliche Mitgliederver ſammlung ab. Nach-
dem der 1. Vorſitzende Kam. Bock die Anweſenden begrüßt
u erteilte er Kam. Zeuch das Wort zu einem Vortrage.
am. Zeuch ſchilderte die derzeitige Lage der franzöſiſchen

Finanzſchwierigkeiten und erſtattete Bericht über das all-
gemeine Wirtſchaftsleben der verſchiede-nen Länder vor und nach dem Kriege, beſonders über
die ſchwere wirtſchaftliche Lage in Deutſchland. Ferner
beſprach er die Folgen des Locarno- Vertrages. Die Bereini-gung der politiſchen Fragen iſt für uns weit wichtiger, als
die privaten Geſchäfte der Schwerinduſtrie, die durch den
Außenminiſter in Verbindung mit anderen Ländern ge-
pflogen werden. Er ermahnte die Anweſenden noch, daß
man nicht eher ruhen und raſten dürfte, bis die außen-
und innerpolitiſchen Fragen des deutſchen Vaterlandes gelöſt
ſind. Alsdann ergriff Kam. Schäfer das Wort und
ſagte, nachdem er den Zweck und die Ziele der verſchiedenen
Parteien durchgeſprochen hatte, daß der Spruch der DVP.
nicht mehr heißen dürfte: „Von roten Ketten macht euch
frei, allein die Deutſche Volkspartei“, ſondern „An rote
Ketten ſchließt euch an, der Volksparteiler Streſemann!“
Er ſchilderte weiter, wie es die Serben nach vollſtändiger
Unterdrückung durch die Bulgaren verſtanden hätten, wieder
ein angeſehenes freies Volk zu werden, indem ſie die Liebe
zu ihrem Vaterlande nicht aufgegeben und dadurch die
Ehre Vaterlandes gerettet hätten. Auch Deutſchland
iſt in ſolcher Not. Doch eins ſollte uns höher ſtehen trotz
allem und das iſt „Die Ehre unſeres Volkes!“
Wir wollen und werden nie in den Händlergeiſt verfallen!

Die Merſeburger Rudergeſellſchaft hält am Freitag, den
22. Oktober, abends 8,15 Uhr, ihre Jahreshauptverſamm
lung im Bootshaus ab. (Siehe Anzeige in der heutigen
Nummer.)

Der Funkverein Merſeburg veranſtaltet eine große
Funkausſtellung vom Mittwoch, den 27. bis Sonntag,
den 31. Oktober. Die Ausſtellung wird am Mittwoch, den
27. Oktober, in einer Eröffnungsfeier durch den Protektor
der Ausſtellung, Oberbürgermeiſter Hertzog, eröffnet. An
den Abenden der Ausſtellungstage finden Vorträge ſtatt.
Alles Nähere iſt aus der Anzeige in der heutigen Nummer
zu erſehen.

Die Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei veranſtaltet am
Donnerstag, den 21. Oktober im großen Saale des „Caſino“
eine öffentliche Verſammlung, in der Reichstagsabgeord-
neter Oberamtmann Frick über „Neudeutſche Politik und
Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei“ ſprechen wird. Die
Anzeige iſt im Jnſeratenteil der heutigen Nummer.

Alte Nachrichten aus Stadt und Sliſt Merſeburg. Unter
dieſem Titel hat Herr Lehrer Gutbier, deſſen eifriges
Jntereſſe für die Erforſchung der Merſeburger Chrontk in
weiten Kreiſen bekannt iſt, eine Reihe hiſtoriſcher Aufſätze
in Broſchürenform erſcheinen laſſen und zwar im Selbſtverlag
des Vereins für Heimatkunde. Aus dem Jnhalte ſeien
eintge Abhandlungen benannt: Aus Protokollen des Dom-
kapitels (1550--1600). Eine Ratsbeſtätigung in alter
eit (1656). Von der Stadtpfeiferkompagni ((1665).
omkapitel, Leung und Röſſen im nordiſchen Kriege. Dieſe

nur einen Teil des Jnhalts verratenden Aufſätze laſſen er
kennen, welchen Genuß ſich die mit Heimatgefühl erfüllten
und nach Heimatwiſſen ſtrebenden erſeburger durch das
Leſen der Broſchüre verſchaffen. Das 56 Seiten um-
faſſende illuſtrierte Heft koſtet 1 Mark. t

Werbeſonntag für die evangeliſche männl. Jugend. Der
Reichsverband der r W Jungmännerbünde Deutſch
lands hält alljährlich einen Werbetag für das Jungmänner-
werk ab. Jn dieſem Jahre iſt er auf den 14. Nbpemver
feſtgelegt und ſteht unter dem Leitgedanken, der bei allen
Kundgebungen durchklingen wird: Jugend mit der
Bibel! Das Ev. Konſiſtorium ordnet an, daß im Gottes-
dienſt der Bedeutung dieſes Werbetages gedacht wird. Nach
Möglichkeit finden in den einzelnen Gemeinden beſondere
Veranſtaltungen mit freien Sammlungen ſtatt, die die
Arbeit des Reichsverbandes zu fördern verſprechen,



Auf dem heutigen Wochenmarkt war der Geſchäftsgan,
nur wach. Auf dem Gemüſemarkt gab es an faſtn en relchüch Grünkohl für 10 das Pfund.
Daneben wurden angeboten: Rot- und Wirſingkohl für
10 15, Weißkohl für 8, Blumenkohl in verſchiedenen Preis
lagen von fg. an, Tomaten für I Mohrrüben
und Kohlrüben 2 Pfund für 15, Kohlrabi Stück 5, Salat
für 10—15, Kartoffeln für 6, Spinat für 10--55, Zwiebeln
2 Pfund 15, Das Obſt koſtete: Birnen 10--20, Aepfel
20--40, Wein 40 auch zwei Pfund 75, Preißelbeeren zwei
Pfund 95. Die Pilze Pfifferlinge wurden mit 60
Pfg. feilgeboten. Für 1 Ei zahlte man 17 Pfg., für die
Butter 1,10 bis 1720. Das Angebot an Wild war ſehr
gering, ebenſo das an Geflügel.

Wetter vorausſagen. Für das mittlere Norddeutſchland:
ſehr kühl und meiſt ſtärker bewölkt, keine erheblichen Nieder
ſchläge. Für das übrige Deutſchland: Fortdauer der kalten
Witterung, im Binnenlande vielfach Nachtfröſte, im Nord
oſten anhaltende Niederſchlagsneigung.

Provinzialſächſiſcher Landgemeindetag.
Wie uns von dem Vorſitzenden der Kreisabteilung Merſe-

burg des Provinzialverbandes Sachſen im Verbande der
Preußiſchen Landgemeinden, Herrn Zweckverbandsvorſteher
Cornely in Röſſen, i wird, findet der diesjährige roh ch andgemeindetag am 30. Okt.
d. Js. in alle im Stadtſchützenhaus, nachmittags 2
Uhr, ſtatt. Dem Landgemeindetag voraus t ein Kreis
vertretertag, welcher für 9 Uhr vormittags anberaumt
iſt. Näheres über die Tagungen werden wir zur gegebenen
Zeit noch bringen.

Wir machen ſämtliche Herren Gemeinde-, Guts-
und Amtsvorſteher auf auf die Tagungen beſonders
aufmerkſam

StadtTheater Halle.
Zum Aſta Nielſen- Gaſtſpiel wird uns aus dem Büro

des Stadttheaters geſchrieben:
Die große Künſtlerin der Leinwand iſt bei ihrer Rück-

kehr zur Sprechbühne als ſchauſpieleriſches Erlebnis ſtärkſter
Eigenart begrüßt worden. Das Stück, in dem ſie am Sonn-
abend, den 23. Oktober, in Halle auftreten wird Rita
Cavallini von Shaldon) gibt ihr Gelegenheit, das Gea-
heimnis ihrer Kunſt, menſchliches Leiden aus tiefſter Seele
u geſtalten, auch auf dem Theater zu zeigen. Aus der
ebensgeſchichte einer Kurtiſane, die plötzlich ihr Herz ent-

deckt, macht ſie eine Tragödie der Leidenſchaft, die von
der Ausdrucksfähigkeit ihres Körpers und dem Zauber
w. eigenartigen Sprache getragen wird. „Dieſe Stimme
iſt eine Glocke, in deren Ton Kupferklang und Silberklang
verſchmolzen ſind“ ſchreibt der berühmte däniſche Literar-
hiſtoriker Georg Brandes.

VSWÜÜrryrwwaeeeeeeeeneAus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Endgültiger Abbruch des Siegesdenkmales. Das den
Halleſchen Marktplatz bisher zierende Siegesdenkmal mußte
bekanntlich ſeinen bisherigen Platz verlaſſen. Nun iſt auch
der Grundſtein freigelegt worden.

Vom Bau ver Heidebahn. Mit der Erweiterung der
Siebenbogenbrücke iſt nunmehr begonnen worden. Auch die
Gleisbauten in Richtung Nietleben ſchreiten rüſtig vor
wärts. Auch die Arbeiten am Bau der Heidebahn über
Cröllwitz ſind in vollem Gange.

Selbſtmord aus Liebeskummer. Auf dem Flur vor der
Wohnung ſeiner Braut erſchoß ſich ein 20jähriger junger
Mann. Grund zu der Tat ſoll Liebeskummer ſein.

Der neue Leiter ver Kommunalbank. Die Girozentrale
in Magdeburg hat die Leitung der Stadtbank zunächſt als
Treuhänder übernommen. Jn die Leitung der Kommunal-
bank iſt Direktor Hauſchild von der Kommunalbank
Ter Zweiganſtalt der Girozentrale Magdeburg, berufen

orden.

Unfallchronik. Ein Zuſammenſtoß erfolgte in der Gr.
Steinſtraße zwiſchen einem Motorradfahrer und einem Rad-
fahrer, wobei beide zu Fall kamen und der Radfahrer

eine leichte Verletzung am Kopf davontrug. Beide Räder
wurden ſchwer beſchädigt.

Balditz Dürrenberg. Schnell und unerwartet
ſtarb im Krankenhauſe zu Perhre der erfa Jnhaber
eines Kinderheims, Lehrer a. D. Albert Neſſel, der neben
mehrfacher Wirkſamkeit als Vereins-Vorſitzender als Ver
treter der nationalen Vereinigung im Herbſt 1925 in den
Kreistag Merſeburg gewählt wurde und in dieſem gelegent
lich beſonders der letzten Tagung entſchieden für die För-
derung der Vorwärtsentwicklung unſeres Badeortes eintrat.
Man wird ihm hier ein dankbares Andenken bewahren.

PorbitzLennewitz. Jm Ziegeleibetriebe des Herrn Grie-
bel, hier, verunglückte am Montag der Arbeiter Rittler
aus Balditz ſchwer und mußte ſich ſofort in ärztliche Be
handlung begeben. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.
Rittler iſt Vater einer zahlreichen Familie.

Döllnitz Zum Na 4 ol ger des Rektors Selle iſt
Lehrer Thomas aus Globau zum Rektor ernannt wor-
Zalie Seine Einführung erfolgte durch Schulrat Buſſe,

Mücheln. Der beim Amtsgericht tätige Juſtizoberſekretär
M. iſt freiwillig aus dem Dienſt ausgeſchieden und hat ſidem Studium an der Kunſtakademie in Weimar zu er
Er ſtand in der Jugendbewegung und wpfleger tätig. s gung ar als Kreisjugend

Weißenfels. Der Tod auf den Schienen. Jn derNähe des Güterbahnhofs bei. Burgwerben ließ ſid die
30 Jahre alte Frau Margarethe Schünemann vom Zuge
berfahren. Zwiſtigkeiten ſollen der Grund zur Tat ſein.
e

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

z Broße Unterſchlagung bei einem VerlinePoſtamt an der Genthinerſtraße ch eine
viſion ſchwere Unregelmäßigkeiten aufgedeckt worden. Der
mit der Führung der r beauftragte Beamte, der

berpoſtinſpektor G ölke, hat ſich bei der Verein-
nahmung der n großer Veruntreuungenr gemacht. Die Höhe der unterſchlagenen Gelder ſteht
noch nicht feſt.

Unterſchlagungen bei der Filmprüfſtelle. u7 den letzten
niſterium desgages wurde in der Filmprüfſſtelle, die im

Jnnern domiziliert, pree Unterſchlagungen des Regierungs-
eſtgeſtellt. K. hat ſelbſt eineberinſpektors Koe

als unterſchlagen angegeben.
im Gange.

m

ſind anläßlich einer Re-

ler
Summe von 12000 MarkDie weiteren Recherchen ſind

e

Ein internationaler Schwindel aufgedean.
Ein groß agnugelegter Schwindel beſchäftigt zurzeit die

Verliner Gerichte, die Verliner Kriminalpolzet, die ventſche
Votſchaft in London und die Londoner Kriminalpolizei.
Ein Schwindellonſortium von ſechs Perſonen, von denen
drei in Deutſchland und drei in London zu Werke gingen,
hat in kurzer Zeit deutſche Fabrikanten der Leder und
Textilinvuſtrie um Waren im Werte von übe zwei Milli
onen betrogen. Dieſe Waren im Werte von rund 1,8 Milli
onen ſind bis auf einen geringen Reſt. der ſichergeſtellt wer
den könnte, verſchoben wurden.

Die dret deutſchen Teilnehmer ſind verhaftet worden,
desgleich zwei der Londoner Schieber, die zugewanderteGalizter ind Beide ſind an Deutſchland ausgeliefert
worden.

u der Aufdeckung der großen Schwindelaffäre kommen
noch folgende Ergänzungen: Während der Abweſenheit des
Konkursverwalters wuchs die Zahl der Geſchädigten,
die in den erſten Tagen ungefähr zwanzig betrug, auf
nahezu Es wurden auch in der Zwiſcheneit in Berlin und Hamburg Waren im Werte von 170000

ark gefunden, die ebenfalls zum Abtransport nach London
bereit lagen. Dieſe Waren wurden ihren rechtmäßigen Be
ſitzern zurückgegeben. Die Schiebungen ſind infolge der
Zahlungsunfähigkeit der Firma, die ſich in Deutſchland
„Jmport und Export Oskar Calow“, und in England
„S. Cohen“ nannte, aufgedeckt worden.

Flugzeugabſturz in Adlershof. Aus bisher unbekannten
Gründen ſtürzte auf dem Gelände der Deutſchen Verſuchs-
anſtalt für Luftfahrt ein Doppeldecker ab. Der Flugzeug-
führer wurde tot aus den Trümmern des Flugzeuges ge-
borgen.

Ein Schwerverbrecher feſtgenommen.
Magdeburg, 20. Okt. Der wohnungsloſe Arbeiter Bern

ſage Sobiſch aus Schönebeck wurde feſtgenommen. Er
ührte einen geladenen Revolver und Glasſchneider bei ſich

und verſuchte durch Angabe eines falſchen Namens ſeine
Herkunft zu verſchleiern. Es gelang aber, ihm drei Ein-
bruchsdiebſtähle in Magdeburg und einen in Schönebeck
nachzuweiſen.

Mord und Selbſtmord.
Bitterfeld, 20. Oktober. Die Ehefrau des Arbeiters

Kronbiegel wurde mit ihrem vierjährigen Kinde tot im
Bette aufgefunden. Nach den polizeilichen Feſtſtellungen
hatte die Frau das Schlüſſelloch, Türritzen uſw. mit Perga-
mentpapier verklebt und dann den Gashahn geöffnet. Ueber
den Grund zu dieſer Tat iſt bisher nichts bekannt.

Vom Zuge überfahren und getötet.
Artern, 20. Oktober. Vom Zuge überfahren und getötet

wurde der Pferdehändler Otto Jakob i aus Artern. Ja-
kobi kam auf ſeinem Motorrad von Ringlesen und wollte
den über die Chauſſee führenden Bahnübergang kreuzen.
Jn dieſem Augenblick kam die Kyffhäuſer-Kleinbahn heran.
Jakobi verlor die Geiſtesgegenwart, ſprang von ſeinem in
voller Fahrt befindlichen Motorrad ab und fiel auf die
Gleiſe. Er wurde vom Zuge überfahren und getötet.

Ein Flugzeug verbraunt.
Halberſtadt, 20. Oktober. Das dem Halleſchen Fallſchirm

piloten Meiſterknecht, den wir Merfeburger vom vor-
jährigen Flugtage her kennen, gehörige Flugzeug D 116
müßte am Sonntag infolge Vergaſerbrandes in Halber
ſtadt eine Notlandung vornehmen. Durch die Exploſion
des Benzintanks brannte die Maſchine vollſtändig aus. Die
drei Paſſagiere kamen mit dem Schrecken davon.

Das neue Hochwaſſer im Harz
Goslar, 20. Okt. Radau, Oker und Jnnerſte ſint

an verſchiedenen Stellen über die Ufer getreten und haben
das benachbarte Oelgelände überſchwemmt. Am ungebär-
digſten zeigt ſich wieder die Bode, die außerordentlich
ſtarke Waſſermaſſen zu Tal bringt. Der Notſteg, der von
Altenbrak nach Wendefurth führt, iſt bereits vollſtändig
fortgeriſſen. Durch den Anprall der Waſſermaſſen iſt auch
der Steg vor dem Hotel Schöneburg nach Wendefurth ein-
gebrochen. Mehrere Kipploren und beträchtliche Mengen
Holz wurde durch das Hochwaſſer fortgeſchwemmt. Jenſeits
der Bode in Altenbrak können die zum Schutz vor dem Hoch-
waſſer neu aufgeworfenen Erdmaſſen jeden Augenblick weg-
geſchwemmt werden.

Unglücksfall durch Kokainvergiftung.

Leipzig, 20. Okt. Jn einer ſtädtiſchen Krankenanſtalt
ſollte eine geringfigige Operation vorgenommen werden,
wozu die dienſttuende Oberſchweſter die Schleimhäute des
Operationsgebietes bei dem Patienten anäſtheſierte. n
folge eines Verſehens iſt Kokain und Novokain verwechſelt
worden, was aber für den tragiſchen Ausgang nicht aus
r a iſt. Vielmehr ſoll eine Gehirn-ch wulſt des Patienten im vorliegenden Falle komplizie-
rend mitgewirkt haben und für den Unglücksfall mit ver
antwortlich zu machen ſein.

Schlimmes Ende eines Streites.
Chemnitz, 20. Okt. Abends wurde der Handlungsgehilfe

Mehnert in der Wohnung ſeiner Mutter, am Schloßberg,
durch Herzſtich getötet aufgefunden. Als Mehnert und ſein
reund Dreher angetrunken in die Wohnung

Mehnerts kamen, gerieten ſie dort in Streit. Matthes hat
angegeben, daß Mehnert ſich in einem Wutanfall einen ihm
(Matthes) gehörigen Dolch ins Herz geſtoßen habe. Matthes
iſt verhaftet worden.

Ein Dienſtmadchen verſchleppt.
Zittau, 20. Okt. Hier iſt das 17jährige DienſtmadchenHelene 6eißler durg den Friſeur Theodor Klaſſen

verſchleppt worden. s beſteht die Gefahr der Vev-
kuppelung. Die Geißler iſt 1,60 Meter greß ſchlank, blond,
trägt Bubikopf Herrenſchnitt, hat längliches blaſſes Geſicht
und trägt als Ohrringe Kettchen mit einer weißen Kugel.

496 000 Mark Defizit.
Mühlhauſen, 20. Oktober. Jn der letzten Stadtverord-

netenſitzung berichtete Oberbürgermeiſter Dr. Neumann
über die finanzielle Lage der Stadt. Es ſtellte ſich dabei
heraus, daß der Stadtſäckel 496 000 Mark zu wenig ent-
hält. Die Deckung iſt jedoch ohne Steuererhöhung lich.

Eine Liebestragödie.
Duisburg, 30. Okt. Ein 36jähriger Friſeurgehilfe ſuchte

c Braut r und brachte ihr nach kurzer Auseinander
etzung mit einem Raſiermeſſer ſchwere Ver-

letzungen bei, ſo daß ſie ins Krankenhaus gebracht wer
den mußte. Der Täter verübte darauf Selbſtmord, indem
er ſich die Kehle durchſchnitt.

erſtickungstod zweier Kinder.
Vochum, 20. Oktober. Bei einem Stubenbrand kamen

Ein Drehkran in vas Waſſer geſtürzk.
vHamburg, 20. Okt. (Funkſpruch.) Jn Finkenwärder9 te ein fahrender rn von der Brücke in das

aſſer, wobei ein Aufſeher mitgeriſſen und unter
dem Kran begraben wurde. Der Feuerwehr gelang
es nach längeren Bemühungen, den umgekippten Kran
und die Leiche des Aufſehers zu bergen

Dresden. z dem Raubüberfall in einerScheune in Leubnitz-Neuvſtra wird mitgeteilt, daß
es ſich um ein fingiertes Attentat handelt. Der anel Ueberfallene motiviert ſein Verhalten mit vorüber
gehenden finanziellen Schwierigkeiten.

Aus aller MWelt,

Für zehn Millionen Mark Aktien gefälſcht.
Warſchau, 20. Oktober. Die Warſchauer Polizeiunter

ſuchungsbehörde hat eine große internationale Aktienfälſcher-
affäre aufgedeckt, wobei 12 Hauptbeteiligte verhaftet wur
den. Es handelt ſich um die Aktienfälſcher der in Berlin,
Danzig, Paris, Prag, Wien, Sofia, Warſchau, Krakan,
Kattowitz und in anderen Städten in Umlanf geſetzten
nachgemachten Aktien der Unternehmen The Lena Gol v
fields Limited Company und Petroleum Gr u
ben- Aktiengeſellſchaft in Bakn.

Der Sachverhalt war folgender: Jn Paris hat eine Bank
die ihr von einem Krakauer Kaufmann namens Muſial
überſandten 200 Aktien der Petroleumgeſellſchaft in Baku
als Falſifikate feſtgeſtellt. Die Krakauer Polizeibehörden,
aus Paris hiervon benachrichtigt, haben ſofort die Unter
ſuchung aufgenommen, die in Warſchau fortgeſetzt wurde
Der Krakauer Kaufmann ermittelte den Vermittler Gold-
berg in Warſchau, der ihm die Aktien zu 40 Prozent
ihres Börſenwertes privat verkauft hatte. Es wurde eine

uſammenkunft zwiſchen dem Kaufmann und dem Ver
mittler Goldberg in einem kleinen Hotel vereinbart, in
welchem ſich im Nebenzimmer Beamte des Polizeiunter
ſfuchüngsamtes befanden. Außer Goldkerg erſchien noch ein
gewiſſer Drohoecefzyner, die den Kaufmann beſtürmten,
ſie nicht den Polizeibehörden auszuliefern, da ſie dem Kauf
mann alle Verluſte erſetzen würden. Jn dieſem Moment
wurde die Verhaftung vorgenommen Ein gewiſſer Michael
Rubin wurde gleichfalls verhaftet. Bei der Reviſion
wurde ein Verzeichnis der in Berlin verkauften gefälſchten
Aktien der Lena Goldfields Geſellſchaft gefunden, das mit
Emil Sommer unterzeichnet war. Außerdem wurde ein
öſterreichiſcher Paß auf denſelben Namen gefunden. Pubin
gab zu, daß er der

von den deutſchen Polizeibehörden geſuchte Emil
Sommer ſei,

der mit Hilfe der Bankfirma Birnholtz in Berlin, die
betrogen wurde, Falſifikate der Goldfields- Aktien im Werte
von 100 000 Dollar auf der Berliner Börſe verkauft habe.
Sein Gehilfe Klaczkin wurde vor einiger Zeit in Sofia
verhaftet. Die Unterſuchung in Warſchau wurde fortgeſetzt
und in einer Druckerei „Merkury“ am Sachſenpark

die Fälſcherwerkſtätte aufgedeckt.
Es wurden zehn Ballen Papier beſchlagnahmt, das ſpe-
ziell zur Anfertigung von Falſifikaten der genannten beiden
Unternehmen in Prag gekauft worden war. Die fertigen
Aktien wurden nach Danzig expediert, wo die Fälſcherbande
ein Büro unterhielt, und dann von da nach dem Auslande
verſchickt. Es wird angenommen, daß Aktien in Werthöhe
von 2,5 Millionen Dollar gefälſcht worden ſind. Verhaftet
wurden im ganzen 12 Perſonen.

Selbſtmord eines ungariſchen Diplomaten.

Wien, 20. Okt. Der Legationsfeokretär der ungariſchen
Geſandtſchaft in Konſtantinopel, Nikolaus v. Teraſy
hat Selbſtmord durch Erſchießen begangen.

Teraſy hatte in Konſtantinopel eine Rufſin kennenge-
lernt, die ſeine Freundin wurde. Die Bezüge Teraſys
reichten jedoch bei weitem nicht aus, um die Anſprüche
ſeiner Freundin za befriedigen. Er machte große Schulden
und als keiner ſeiner Freunde mehr etwas leihen wollteverſuche er ſich durch das Glücksſpiel zu retten. Eine auſ
Wechſel geliehene Summe von 3000 türkiſchen Pfund ver
e er in zwei Stunden. Teraſy erſchoß ſich am nächſten

age.

Der Mörderinnenbund der heiligen Luk ezia.
Groß-Kikinda, 20. Okt. Furchtbare Maſſenverbrechen

mehrerer Frauen halten die ganze Wojwodina in Auf-
gung. Dort wurde ein Geheimbund von Frauen gegründet,
der ſich „Reigen der heiligen Lukrezia“ nannte.
Die ſerbiſchen Lukrezien taten ſich zuſammen, um jene zu
ermorden, welche ſie entehrt hatten, oder ihnen bei ihren
Hiebesabenteuern im Wege ſtanden. So ſind im letzten

zwölf Männer geſtorben, über deren Tod ver
chiedene Redereien entſtanden, junge Männer, von denen
bekannt war, daß ſie ihrer Geliebten überdrüſſig geworden
waren und dieſe verlaſſen hatten, oder Ehemänner, die ſich
durch alle möglichen Seitenſprünge ausgezeichnet hatten.
Es wurde eine Reihe von Frauen verhaftet, deren Geſtänd-
niſſe zur Aufdeckung des „Reigens der heiligen Lukrezia“LDie ſerbiſchen Lukrezien taten ſich zuſammen, um jene zu

Feuer in der Londoner Ctty.
Lonvon, 20. Okt. Jn der ſogenannten Gefahrzone de

City brach ein großes Feuer aus, das nicht nur großen
Schaden anrichtete, ſondern auch den ganzen Diſtrikt be-
drohte. Vier Stunden hindurch kämpften die Feuerwehr-
leute mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung, und es ge
lang ihnen, eine Ausdehnung des uers zu verhindern,
obwohl die Flammen direkt über die Straße fegten und
die gegenüberliegenden Häuſer berührten. Das Gebäude
der Houndsditch Warehouſe Company brannte vollkommen
et Der Schaden wird auf eine Million Goldmark be
rechnet.

Ausbruch eines Vulkans in Japan.
Tokio, 20. Okt. Auf der Jnſel Hokkaido iſt ein faſt

erloſchener Vulkan wieder ausgebrochen. Die austretenden
Lavamaſſen haben zwei Städte ſchwer mitgenommen. Ver-
luſte an Menſchenleben ſind vorläufig nicht zu beklagen.

Für zwei Millionen Mark Wertſachen erbeutet.
Newyork, 20. Okt. Geldſchrankknacker ſprengten in einer

Newyorker Fabrik den Geldſchrank mit Exploſivſtoffen und
erbeuteten latin und Digmanten im Werte von zwei
Millionen Mark.

m
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ler vent FlügelMein lieber guter Mann, unser freusorgender, besterVater, Schwieger- und roh vater, Schwiegersohn, Bruöder, s
Schwager und Onkel eſter Qualitäten.Bequeme WMonatsraten.

behrer à Albert Nessel
Pianohaus

ist nach längerem Leiden im 56. Lebensjahre plötzlich erth
und unerwartet von uns gegangen. Wer ihn gekanrt,
wird unsern schwereg Verlust ermessen. Halle a. S.,

In tiefstem Schmerz
Minna Nessel geb. Zech
Luise Schönfeld r Nessel
Gertrud Nessel, Walter Nessel
Reinhold Schönfeld und Enkelechen
Therese Zech

am Riebeckplatz. 7

Guterhaltene

hobelbanſ
zu verkaufen! Karlſtr. '8.

Leiſtungsfähige Aachener
Tuchgroßhandlung ſucht
reellen gut eingeführten

Vertreter
Offerten unter 428/26

an die Exped. d. Blaites.

Mitarbeiter (in)
ofort geſucht. 200 Mk. monatlich u. Proviſion.
Off. unt. N. 8283 an „Ala“ Berlin S. W. 19.

Därrenberg, den 18. Oktober 1926.

Die Einäscherung findet Freitag, den 22. Oktober,
nachmittags 3 Uhr auf dem Sädfriedhof in Leipzig statt.

Kranzspenden werden dankend abgelehnt.

Für die vielen Beweise herz-
innigster Teilnahme, welche uns
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von nah und fern zugegangen
sind, sowie für den schönen

Leſer kauft bei unſeren Juſerenten. M n an nnnnnaſnnnng
Blumenschmuck und das letzte
Geleit, welches unserem lieben
Entschlafenen zuteil geworden ist,
sagen wir auf diesem Wege allen
unseren herzlichsten Dank. Uns
wird dies bei dem schweren Ver-
luste ein wahrer Trost sein.

Milzau, den 20. Oktober 1926.

im „Nenen Schützenhaus““
vom Mittwoeh, den 27. Oktober
bis Sonntag., den 31. OKtober 1926

Grosse Funkdusstellune

J.

Der alt eingeführte

MMerseburger Brefshalender

iſt für 1927 erſchienen.

Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in derFamilie Karl Wiegancd.

h Beſchickt iſt die Ausſtellung u. a. von größten
Radio-Firmen Deutſchlands.

Eröffuungsfeier am Mittwoch, 27. Okt. 6,30 Uhr abds.
durch den Protektor der Ausſtellung

Herrn Oberbürgermeiſter Hertzo g.Der gute Strumpf

trägt die Marke

BO“

An den Ausſtellungstagen finden folgende Vorträge ſtatt:

Mittwoch, den 27. Oktober, 7 Uhr abends
Prof. Dr. EſauJena: Entſtehung, Entwicklung und Zukunft

des Rundfunks.

Donnerstag, den 28. Oktober, 7,30 Uhr abends
Oberpoſtrat Thurn Berlin Funßtheorie (mit Lichthildern).

Freitag, den 29. Oktober, 7.30 Uhr abends
Direktor Frauendorf von der Leipziger Sende Geſellſchaft.

Sonnabend, den 30. Oktober, 7,30 Uhr abends:
G. DoberzinskiLeipzig: Eig. Rundfunk Erfahrungen in Amerika

Geöffnet iſt die Ausſtellung zu folgenden Zeiten:
Mittwoch, d. 3 Oktober v. 4 Uhr nachm. bis Uhr nachts.
Donnerstag, d. 28. 1I0 vorm.

Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seige diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke welt bekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

Schnee Xachfl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84. Freitag, d. 29. v x 10 7 9

Sonnabend, d. 90 10 eSonntag, d. 31. t I 8 h II 1 II

gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat-
kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

Heimat Kalender
dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger
Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 38

ſowie in den beſſeren Buch und Papierhandlungen.
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hüncdler und Wiederverkäufer
Und Detwilliſten!

hemdentuche, Bettzeuge, Barchende, Kleiderſtoſſe,

MWäſche, Berufs Kleicung und Irikolggen,
empfiehlt zum billigſten Engrospreis

Eintrittspreiſe:
Dauerkarten (f. alle Dgeeggltangen gültig)

S (einſchl. Führer)
Spree KinderSchulen unt. Führung des Lehrers, a Schüler 0.10 R.e

S S S S sWo Max Wohlgemuth,
beim;ig, 50phienſtr, 38, lextiwaren- Großhandlung

Oberamtmann Frick M. d. R. über
im Bootshaus.Jm Merſeburger Tageblatt

inſeriert der G.t W Aulte Verannue R. G. Bürger n
J Freitag, n r Oktober 1926, Kornbranntwein-9 Donnerstag, den 21. Okt., abends 8 Uhr Heute Brennerei5 im großen Saale des Kaſino ſpricht: jahres-hauptver ſammlung Tanz Abend ſucht für den dortigen

Bezirk einen tüchtigen,
gut eingeführtenNeudeutſche Politik und

(Kreisblatt) Hälterſtraße Nr. 4
Filiale Gotthardtſtr. 38 Tel. 100/101 Arbeiter der Stirn und Fauſt erſcheint in Maſſen.

Freie Ausſprache Freie Ausſprache.
Rationalſozigliſtiſche Deutſche Arbeiterpartei.

hDamen Mäntein
Nationalſozialiſtiſche Bewegung. Fyſftämer ſeanſiun

krank enneugg

ioxtrot. Flug
toehn. m. ehe J 9

h

VertreterOfferten an die Ge
ſchäftsſtelle des Merſe

burger S unt.

Militär- Jüngeresfeldgraue Mäntel, Röchke, Hausmädchen
Stiefelhoſen, Fauſt und

ſofort geſucht.Fingerhandſchuhe, Kopf-

e

Chemnitz, Philippſtr. 27

ſchützer Wege ruſſ. Watten
nzüge uſw.

Damen- Kleidern
Mäcdchen- und Kinder Mänteln
sind die neuen Nachmusterungen, welche täglich ein-
gehen von unerreichter Schönheit und Preiswürdigkeit.

Besichtigen Sie dieselben in unseren Schaufenstern und
am Lager ohne Kaufzwang bei

Dobkowit2z
S e
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Beilage zu Ar. 246 des Merſeburger Tagevlattes
Mittwoch, den 20. Oktober 1926

n

Kulturelle Becleutung
der Wirt chaſtsßile der deutſchen

sluclentoenſchaft.
Von Geh. Rat Dr. Runkel, M. d. R.

Vor mir liegt der Geſchäftsbericht der „Wirtſchaftshilfe
ver deutſchen Studentenſchaft e. V.“ Er gibt zunächſt rein
geſchäftsmäßige Auskunft über die letzte Jahresarbeit des
genannten Vereins. Er kennzeichnet überſichtlich an der
Hand eines erſchöpfenden Zahlenmaterials Umfang und Art
einer Tätigkeit und legt Rechenſchaft ab über Ausgabe und
Einnahme während des Geſchäftsjahres 1925/26. Wir h
niſation iſt neueren Datums. Aufgabe und Zwet ergibt ſich
aus Paragraph 2 ſeiner Satzungen: „Die Wirtſchaftshilfe
der deutſchen Studentenſchaft vertritt im Auftrage der deut
ſchen Studentenſchaft als wirtſchaftliche Spitzenorganiſation
die Wirtſchaftsintereſſen der geſamten deutſchen Studenten-
ſchaft, führt alle hieraus nötig werdenden Verhandlungen
mit den Behörden und mit Zentralverbänden und verkkitt
die ſtudentiſchen Wirtſchaftsfragen in der Oeffentlichkeit
und der Preſſe des Jn- und Auslandes.“ Als Spitzen-
organiſation unterſtützt ſie die örtlich bedingten Wirtſchafts
körper an den einzelnen Hochſchulen, die der Studentenſchaft
die praktiſche Wirtſchaftshilfe durch Einrichtung von Mit
tagstiſchen, Beſorgung von Wohnungen, Wäſche und anderen
wirtſchaftlichen Erleichterungen leiſtel; ſie ſchafft die zentral
benötigten Geldmittel, die von Reich, Ländern, Städten,
Landgemeinden, Verbänden und Mitgliedern aufgebracht
werden. Auch für Bau und Einrichtung von Studenteil-
heimen, für Geſundheitspflege, beſonders Tuberkuloſenfür-
ſorge und Heilaufenthalte, werden durch die Wirtſchaftshilfe
Miktel aufgebracht. Ein Amerika-WerkſtudentenDienſt iſt
eingerichtet, der jährlich bis zu 100 Studenten, die ihr
Studium abgeſchloſſen haben, in erſter Linie Technikern, die
Möglichkeit gibt, in Amerika praktiſch zu arbeiten. Weiter
wurden Beiträge der „Studentenſtiftung des deutſchen Vol-
kes“ zur Verfügung geſtellt, um ganz ausnahmsweiſe wiſ-
fenſchaftlich befähigten, menſchlich wertvollen und tüchtigen
Abiturienten beiderlei Geſchlechts, denen die Mittel zur
alleinigen Durchführung eines Studiums fehlen“, das Hoch-
ſchulſtudium zu ermöglichen. Die wirtſchaftliche Bedeutung
der „Wirtſchaftshilfe“ ergibt ſich aus einigen Zahlen, die
ich dem Jahresbericht entnehme. Das Reich hat in dieſem
Jahre der Wirtſchaftshilfe 3 Millionen Mark zur Verfü-
gung geſtellt. Allerdings geht davon ungefähr die Hälfte
ab als Beitrag für die der Wirtſchaftshilfe engverbundenen
und ſie ergänzenden „Darlehnskaſſe“ der deutſchen Studen-
tenſchaft. Jnsgeſamt ſtanden der Wirtſchaftshilſe im letzten
Geſchäftsjahr über 1600 000 RM. zur Verfügung, von
denen die Studentenſchaft durch Beiträge allein über 60 000
RM. aufgebracht hat.

Der Bericht bedeutet aber mehr als Aufſtellung eines ge-
ſchäftlichen Tatſachenmaterials. Er iſt ein deutſches
Kulturdenkmal von größtem Ausmaße. Denn
das iſt das ideale Ziel der ſtudentiſchen „Wirtſchaftshilfe“.
Sicherung des akademiſchen Nachwuchſes und damit Erhal-
tung eines ſtarken Kulturfaktors, ohne den die deutſche
Kultur nicht auf ihrer Höhe erhalten werden könnte. Denn
erade für die Erhaltung der geiſtigen Kultur iſt der aka-
emiſche Nachwuchs aus denjenigen Kreiſen, welche die

Wirtſchaftsbeihilfe dem Studium erhalten will, von der
größten Bedeutung. Es handelt ſich hierbei um den Nach-
wuchs aus dem Mittelſtand und Beamtenſtand, auch aus
dem Arbeiterſtand, der unter der Kriegs- und Nachkriegszeit
am meiſten leidet und von dem Hochſchulſtudium faſt ganz
ausgeſchloſſen wäre, wenn ſich wirtſchaftlich ſeiner nicht an-

enommen würde, in einem Umfange, wie es durch die Wirt-
chaftshilfe geſchieht. Gerade aus dieſen genannten Kreiſen

wurde der Hochſchule früher wertvolles Menſchenmaterial
zugeführt. Männer und Frauen, die als erſte geiſtige
Generation neben dem Willen zur zielbewußten Arbeit
auch die Berufs- und Schaffensfreude mitbrachten, die den
inneren Wert jedes Kulturträgers ausmachen. Auch noch
nach einer anderen Seite hin wirkt ſich die kulturelle Bedeu-
tung der „Wirtſchaftshilfe“ aus. Sie verhindert, daß nur
die Söhne und Töchter der Wohlhabenden und Neureichen
ſich dem akademiſchen Studium zuwenden, die, wirtſchaftlich
usreichend geſichert, oft den Ernſt der geiſtigen Arbeit

verkennen und ihn auch während des Studiums vielfach
nicht aufbringen. Mit der Erhaltung des ſtudentiſchen
Nachwuchſes durch die Wirtſchaftshilfe wird erſt die durch
den Weltkrieg und ſeine Nachwirkung bedrohte deutſche

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

47. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Er kniete vor ihr, nahm ihren grauen Kopf in m

6eiden Hände und ſah ihr mit ſeinem unwiderſtehlichen
in die Augen. „Liebes Mutterle“ weich und

rtlich klang ſeine Stimme, ſo wie früher, wenn er etwas
reichen wollte.

„Jch muß nun fort! Dich nur wollte ich ſehen, wollte
bſchied von dir nehmen! Auf lange Zeit wohl! Hätteſt
einen Buben nur ſehen ſollen, wie er in der vergangenen
acht einſam in irgend einem Winkel gehockt hat und
ie er dann kühn und tapfer den langen, mühſeligen Weg

Entbehrungen gewählt e um vor ſich beſtehen

K.

können! Lieber das, als mit einer ungeliebten Frau
ſammenleben!“
Verſtohlen beobachtete er die Wirkung ſeiner Worte;

ein letzter Reſt von Anſtändigkeit ließ ihn das Verlangen
nach Geld nicht ausſprechen. Es war wohl auch nicht nötig
eweſen die Mutter hatte ihn auch ſo verſtanden. Sie
ufzte tief auf.

„Du brauchſt Geld?“
„IJch habe viele Auslagen in den letzten Wochen ge

abt!“ verſetzte er eifrig. „Allein die Blumen jeden Tag
ür Hanna und dann ſo mancherlei Jch würde es dir

vald gſt wiederſchicken.“
„Was ich dir geben kann, mein Sohn, iſt nicht viel

tagt ſie ſtockend, „ich muß ſchon wieder ein Papier ver-
aufen! Beängſtigend iſt mein kleines Kapital zuſammenz

geſchmolzen! Es hat alles r viel gekoſtet. Gwendoline
ußte ein Kleid haben und i or mir auch ein neues,
warzſeidenes Kleid arbeiten laſſen für für

e ſtockte, „die Rechnungen ſind bei der Schneiderin noch
nicht bezahlt.“

„Ob du das nun jetzt oder in zwei bis drei Wochen tuſt,
das bleibt ſich ja ars gleich, Mutter, ich ſchicke dir die
Summe ja bald wiederl Jch habe etwas in Ausſicht

Kultur in ihrem Beſtande und in ihrem weltbefruchtenden
Voranſchreiten geſichert. Denn nur dasjenige Volk wird indem immer ſtärker ſich anhebenden kulturellen Wettbewerbe

beſtehen, das die umfaſſendſten deutſchen Kräfte einſeht
und damit kulturelle Dauerwerte ſchafft.

Die Sicherung des ſtudentiſchen Nachwuchſes bedeutet
zugleich aber auch Sicherung der kultureklen ſeeliſchen
Kräfte ſelbſt auf dem Gebiet des Denkens, Wollens und
Fühlens. Jhr Bekätigungsfeld iſt die Arbeit, iſt jedes
geiſtige Ringen und Kämpfen um Durchſetzung und Vor-
wärtskommen. Und gerade weil das Leben und Streben
der durch die Wirtſchaftshilfe gewonnenen Kräfte auf Ar-
beit traditionell eingeſtellt iſt, tragen ſie ſo unendlich dazu
bei, daß dies deutſche Wertkapital in ſeiner vollen Aus-
wirkung dem deutſchen Volke erhalten bleibt. Die ziel-
bewußte geiſtige Arbeit ohne Selbſtzweckeinſtellung hat das
deutſche Volk zum führenden Kulturvolk gemacht. Sie
allein wird die ihm gewaltſam genommene Führerſtellung
auch zurückgewinnen. Hierbei müſſen alle helfen,keine dürfen fern bleiben, am allerwenigſten die, die bislang
ſolch hervorragenden Anteil an der der Weltkulturwerke gehabt haben. So gewinnt die Wirtſchaftshilſe
eine große nationale Bedeutung; ſie ſchafft weiterewertvolle Kulturarbeiter und Kulturträger, erhält und
ſteigert in und durch die gewonnenen Kräfte die altbe
währten und fortſchrittbedingenden deutſchſee liſchen Eigen-ſchaften und chert damit Deutſchlands Anteil an ſeiner
kulturellen Weltgeltung. Vor allem erhält ſie in der deut-
ſchen Jugend durch Befreiung von den drückendſten Wirt
ſchaftsſorgen den ſchönen emportragenden Jdealismus, der
immer die Quelle des Fortſchriits und zielbe wußten Weiter-
ſtrebens geweſen iſt und gerade heute unſerer akademiſchen
Jugend neue ſog und Wege weiſt, der aber auch zugleich
durch den Umſatz idealer Werte in Leiſtungen dem mate-
riellen Wohlſtande des Volkes wertvolle Dienſte leiſtet.

Aber noch nach einer anderen Seite hin iſt die ſtudenti-
ſche „Wirtſchaftshilfe“ kulturell wertvoll. Hinter ihren ſich
praktiſch auswirkenden Leiſtungen liegen direkt in die Augen
ſpringende ideale Werte: Die Wirtſchaftshilfe iſt eine her-
vorragende ſoziale Veranſtaltung. Sozial in ihrer Ein-
richtung, weil ſie aus der Not geboren und auf Not ein-
geſtellt, von dem ſitt ichen Gemeinſchaftsgedanken getragen
iſt, weil ſie ferner dartut, was Zuſammenſchluß und ge-
meinſame Arbeit auch mit kleinen Mitteln Großes leiſten
kann; ſozial auch in ihrer Auswirkung, weil ſie den Be-
treuten den Wert einer lezten Endes von ethiſchen Grund-
ſätzen getragenen Arbeitsgemeinſchaft täglich in ihrer Arbeit
vor Augen führt und ihren Wert für den Einzelnen an
ſich ſelbſt erleben läßt, ſo daß ſie ihm zu einer ſozialen
Erziehungsſchule wird für eigene ſpätere Lebensgeſtaltung:
ſozial weiter in ihrer Auswirkung auch inſofern, als ſie
in einer materialiſtiſch-egoiſtiſchen Zeit weite Kreiſe unſeres
Volkes zu ſolch helfender und opferwilliger ſozialer Kul-
turarbeit heranzieht und ſie ſo ihrer Verpflichtung gegen-
über den im Volksganzen ruhenden wertvollen Einzelkräften
bewußt macht ohne Selbſtzweck und egoiſtiſche Berechnung,
nur getragen von ſelbſtloſer und opferwilliger Liebe zum
Volk und Volksgenoſſen.

So kann man nur dem Wunſche Ausdruck geben, daß die
kulturell ſo wertvolle „Wirtſchaftshilfe der deutſchen Stu-
dentenſchaft“ an den deutſchen Hochſchulen noch mnehr be-
kannkt, unterſtützt und finanziell getragen werde von Reich
und Ländern, Stadt und Land, Organiſationen und Einzel-
perſonen, damit ſie nicht nur eine wirtſchaftliche Notein-
vichtung der Gegenwart bleibt, ſondern, weiter ausgebaut,
eine deutſche Kultureinrichtung von Dauer werde zum
Segen der geſamten deutſchen Jnland- und Auslandkutur.

Aus Stadt und Amgebung
650 jährige Merſeburger Stiftung.

Vor 650 Jahren am 20. Oktober 1276 beſtätigte unſer
Biſchof Friedrich die von dem Pfarrer Heinrich von der
Kirche St. Viti in Merſeburg, der zugleich Kapellan vom
St. Petri- Kloſter war, zu ſeinem und ſeiner Schweſter
Margarethe Seelenheil gemachte Stiftungen. Der Stifter
Heinrich iſt der älteſte urkundlich bezeugte Pfarrer unſerer
Altenburger Kirche St. Viti. Er hatte bereits am 12. De-
zember 1270 eine Hufe in Meuchen geſtiftet zur Erhaltung
einer ewigen Lampe in der Kirche St. Viti und zur

fich in

in die Hände.

in Schidiz und andere Einkünfte zu ſeinem und ſeiner
Schweſter Margarethe Gedächtnis und zu Kohlen für die
Prieſter beim Gottesdienſt im Winter. Jnſonderheit ſoll
der Armen gedacht werden. Nach dem Exempel und Dienſt
des Herrn Jeſu Chriſti im Heiligen Abendmahl erhalten
zwölf Arme Tuch und andere zwölf Arme erhalten Schuhe.
Das war eine Freude für die Armen. Schon Abt Wernher
vom St. Petri- Kloſter hatte dieſe Stiftungen ſeines l
lans, des Pfarrers Heinrich von St. Viti 1270 und 1276
beurkundet und am 20. Oktober 1276 hat ſie unſer Biſchof

riedrich beſtätigt. Abt Wernher übergab die mit dem
ts und Convent-Siegel von St. Peter verſehenen Ur

kunden dem Biſchof Friedrich, der die beiden Urkunden in
ſeine Beſtätigungsurkünde aufnahm und ſein Biſchofs-Siegel
beifügte. Die Urkunde befindet ſich im Kirchen Archw
von St. Viti, Jahrhunderte lang hat die Stiftung in
Segen beſtanden. Was aus ihr geworden iſt, weiß Ne
mand. Die Einkünfte für die ewige Lampe und für die
Köhlen wären heute noch gut zu verwenden für Kirchenlicht
und Heizung und Tuch und Schuhe würden auch heüte
freudige Aufnahme finden Schwickert.

Hengſtſchau im Geſtüt Kreuz.

Welch ſteigender Beliebtheit ſich die alljährlichen Hengſt
ſchauen im Geſtüt Kreuz erfreuen, bewies der ſtarke
Beſuch von 3000 Zuſchauern. Nach tagelangem Regen
begünſtigſte herrlicher Sonnenſchein der Veranſtaltung am
Sonntag. Die Vorführungen wurden mit einer Parade
von 67 Kaltbluthengſten, 6 Hengſten Oldenburger und
3 Hengſten hannoverſcher Abſtammung eröffnet. Dann legten
vier güt reitende Geſtütwärter mit einer geſchickt nach den
Farben der Hengſte zuſammengeſtellten Tandem-Fahrſchule
Ehre ein. Wie ſchon in den Vorjahren, wurden wieder
12 Kaltbluthengſte nebeneinander gekoppelt von 2 Geſtüt-
wärtern vorgeführt, es war dies ein üäimpofantes ild
Großen Beifall errang der aus 6 gleichmäßigen,
Oldenburger Hengſten zuſammengeſtellte Sechſerzug, den
ein Oberwärter im prächtigen Galopp über die Bahn
führte. Geſtütoberwärter Rieck ſtellte 12 Oldenburger
Hengſte in einer Reitabteilung vor. Mit das größte züchte-
riſche Jntereſſe erregten die Vorſtellungen der Ankaufs-
hengſte aus den Jahren 1924 bis 1926. Der größte Teil
der Hengſte der Käufe 1925 26 ſind Preisträger auf
Schauen geweſen und ſtellen das höchſtklaſſige Material
der Provinz dar. Die Ankaufshengſte von 1926 beſchloſſen
das Ganze. Nach dem offiziellen Teil hatte man noch Ge
legenheit die Stallungen zu beſichtigen, die man in einem
müſterhaften Zuſtande vorfand.

Aus Kreis und Nachßarßreiſen
Schafſtädt. Diebſtähle. Jn unſerer Umgebung häufen

erſchreckender Weiſe die Einbruchsdiebſtähle. Jn
einer der letzten Nächte wurden im benachbarten Aſen-
dorf zuerſt bei Herrn Gutsbeſitzer Dorenberg einge-
brochen. Hier fielen den Einbrechern 430 Mark Lohngeld

Gleich darauf ſtatteten dieſelben Einbrecher
dem Gutsbeſitzer Fritz ſche ihren Beſuch ab. Hier wurden
ſie aber geſtört. und mußten ohne Beute flüchten Bes
ihrer Flucht verloren ſie einen Teil ihrer „bei Dorenberg
gemachten Beute. Jn beiden Fällen hatten die Einbrecher
zu ihrer Sicherheit die Beſitzer in den Schlafzimmern ein
geſchloſſen. Man vermutet, daß die Diebe Mitglieder der-
ſelben Bande ſind, die ſeit längerer Zeit die Dörfer des
Mansfelder Seekreiſes und die der benachbarten Kreiſe un-
ſicher machen. Die auf den letzten Sonnabend feſt
geſetzte Treibjagd auf den in hieſiger Flur gelegenen
Revieren des Herrn Rittergutsbeſitzers G. Hochheim, mußte
wegen der ungünſtigen Bodenverhältniſſe, es waren am
Vortage 38 mm Regen gefallen, aufgehoben werden. Bei
der abgehaltenen diesjährigen 1. Treibjagd im benachbarten
Steudener Revier wurden 224 Haſen, 29 Rebhühner und
8 Faſanen geſchoſeſn. Ein gefährlicher Gaſt hat
ſich wieder einmal hier eingeſchlichen. Unter dem Vieh-
beſtande des Herrn Gärtnereibeſttzer E. Beyer iſt die Maukl-
und Klauenſeuche ausgebrochen. Da alle Vorſichtsmaßregeln
getroffen worden ſind, die Seuche ſich auch nicht weiter
ausgebreitet hat, ſo ſteht zu hoffen, daß ſie auf dieſen
einen Herd beſchränkt bleibt. Ein weiteres Umſichgreifen
der gefährlichen Seuche würde den hieſigen Landevirten

Beſchaffung von Kohlen zur Winterzeit für die Prieſter beim
Gottesdienſt im Kloſter. Später ſtiftete er auch Grundbeſitz

atte es erfahren.Berlin; erEr ſah ſie vor ſich, mit welchem urſprünglichen Tem
perament ſie den Czardas getanzt und mit welch gra rn
Schick und vollendeter Anmut nachher die modernen Geſell
ſchaftstänze.

Sie hatte ihm den Weg gezeigt. Das Kabarett war das
richtige für ihn. Wenn da ſolch kleines 4 es Perſönchen
ſein Auskommen fand, warum nicht auch er? Er mit ſei
ner Erſcheinung, mit ſeiner modernen, müden Eleganz, ei
nem guten, vornehmen Namen und ſeinem Geiſt warum
ſollte er da ig ebenfalls ſein Glück machen können?

Unbegreiflich, daß er nicht h früher daran gedacht
er war der rechte Mann dafürl! Ganz unbedingt würde

er eine „gute Nummer“ werden, um die man ſich reißen,
die man ſchwer len würde nur erſt den Anfang
gemacht! Er zweifelte nicht mehr an ſeinem Erfolg

Neunzehntes Kapitel.
Es war merkwürdig, daß Hanna Likowski verhälk

nismäßig ſchnell nach jener ungeheuren Enttäuſchung erholt
t doch Gwendoline wunderte ſich im Stillen, daß das

edauernswerte Mädchen ſie, die Schweſter Maltes, um ſich

in der jetzigen arbeitsreichen Zeit des Rübenrodens äußerſt
hinderlich und läſtig ſein.

Oder ob Hanna mit ihrer fein empfindenden Seele
fühlte, daß Mutter und Schweſter trotz allem von einer
ewiſſen Genugtuung erfüllt waren, daß ſie mit ihrenSeſarchtungen hinſichtlich Maltes recht en hatten?

Und inſtinktiv klammerte ſich Hanna an die Freundin, die
ihr aus überſtrömendem Herzen tiefſte Liebe entgegen
brachte ohne den fatalen Beigeſchmack des Mitleids. Gwen
doline mußte immer um ſie ſein.

Acht Tage waren ſo vergangen. gAllerheiligen war da ein ſchöner, milder, ſonnen
froher Tag!

„Jch habe auch ein Grab zu ſchmücken, Gwendolinel“
ſagte Hanna leiſe. „Ein Grab, das meine liebſten Erin
nerungen birgt!“ Und dann ſchrie ſie auf: „Wie konnte
Malte mir das antun?“

Gwendoline ſaß auf dem Bettrand und hielt die zit
ternde Geſtalt feſt an ihre Bruſt gedrückt.

Vergiß ihn, Hannerl, vergiß ihn
„Wenn ich das könntel“ wimmerte Hanna. „Wüßteſt

du, wie ſehr ich ihn geliebt habel Du kannſt ſolches Gefühl
ar nicht ermeſſen; du, die du ſo kalt biſt und nur für deinLeben ebſt Du weißt' nicht

ch weiß es nicht wiederholte Gwendoline in eige
nem Ton und ſah vor ſich hin und dachte an n
dem die Sehnſucht ſie faſt verzehrte. Dennoch war ſie eine
Begegnung mit ihm ausgewichen. Sie war froh, kei
Gelegenheit dazu ehe zu haben s re ſich vo
ihm. ie konnte ſie ihm jetzt den Brief der Herzogi
eigen als wollte ſie dadurch einen Druck auf ihn au
ben! Erſt ber wiſſen, wie er dachte ob Malt

Handlungsweiſe nicht trennend zwiſchen ſie treten wü
Du kannſt mich ja nicht verſtehen, Gwendoline, m

Liebe zu ihm war grenzenlos.“

i nimm deinen Stolz zuſammen Malte
ſich ſchwer an dir verſündigt trauere ihm nicht län
nach deine Liebe und deine Güte müſſen auch G
zen haben

eoch kann ich noch nicht darüber Wwrechen.“
wollte. Jhr Anblick mußte ſie doch die ihr wider

fabrene Schmach erinnern 1 Corileßung kolat.



Aus der Reichshauptſtadt.
Er wolle mehr gelten. Der Poſtaushelfer John William

Elbert hatte, nachdem er die Schule verlaſſen hatte,
durch eifriges Studium das EinjährigenExamen machen
können, dann aber fehlten ihm die Mittel, und er mußte ſich
ſeinen Lebensunterhalt als Angeſtellter, ſpäter als Poſt
aushelfer ſuchen. Da er aber immer mehr gelten wollte,
ſo gab er ſich zunächſt als „Dr. phil.“ aus und trat auch
einer Freien Burſchenſchaft“ bei. Hier wurde er aber, als
es ſich herausſtellte, daß es mit ſeinem akademiſchen Grad
und ſeiner Offiziersſtellung haperte, zwangsweiſe entfernt.
Er gab ſich dann als „Dr. med. und praktiſcher Arze“
aus, der in der Charite und am Moabiter Krankenhaus
tätig ſei. Da er noch nicht genügend verdiene, hätte er
die Stellung bei der Poſt annehmen müſſen. Er bekam in
ſeinem Bekanntenkreiſe und Kollegenkreiſe bald ein großes
Anſehen und wurde von allen Seiten als Arzt konfulttert.
Hauptſächlich legte er ſich auf das Gebiet der Frauen-
hilfe, und es kamen eine Reihe von Frauen zu ihm, die
Rat und Tat in diskreten Fällen von ihm verlangten.
Nachweiſen ließ ſich ihm unter den zahlreichen Anklagefällen
nur einer, wo er ſich des verſuchten unerlaubten Ein

e ſchuldig gemacht hatte. Hierfür erhielt er ſechs
onate Gefängnis, außerdem wegen unerlaubter

Titelführung und Kurpfuſcheren 250 Mark Geldſtrafe.

Die Arbeitsbeſchaffung bet der Reichsbahn
Magdeburg, 20. Okt. Die Höherlegung des Bahnhofes
agdeburg-Buckau, ein außerordentlich umfang-

reiches Projekt, deſſen Durchführung mit in den Rahmen
der t der Reichsbahn gehört, iſt am
Montag begonnen worden. Der muß ſich auf
einem Gleispaar abwickeln. Die Arbeiten, bei denen 600
Arbeiter Beſchäftigung finden ſollen, und die einen
Koſtenaufwand von ſechs Millionen Mark er-
r werden zunächſt für den erſten Bauabſchluß ſechs

onate in Anſpruch nehmen.
Die Schönſte kein Vubenkopf!

Bitterfeld, 20. Oktober. Bet einem Schönheitswettbewerb,
der vom Welttheater veranſtaltet wurde (nebenbei bemerkt,
unter dem Motto: „Die Majeſtät des Bubikopfes“),
fielen die beiden erſten Preiſe auf zwei junge Damen
mit langen Haaren.

Der Mann mit den zwei Frauen.
Torgau, 19. Oktober. Ein nicht alltäglicher Wo von

Bigamie ſtand hier vor dem Schöffengericht zur Verhand
ung. Der Schuhmacher Robert Hohb uſch war während

iner 5 jährigen Gefangenſchaft in Rußland ſeine erſte
he eingeganen; der Ehe waren auch mehrere Kinder enbv-

ſproſſen. Nach Friedensſchluß kehrte der Angeklagte mit
ſeiner Familie nach Deutſchland zurück. Da er keine Arbeit
finden konnte, ließ er ſeine Familie in Berlin ſitzen undverduftete. Da führte ihn ſein Weg nach Anhalt, wo er
ein nettes Mädel Jda Marx kennen lernte, die er
ſofort heiratete. Niemand ahnte von ſeiner Doppelehe etwas
und nur durch Zufall hörte die erſte Frau, die ihren Mann
ſuchte, von deſſen Aufenthaltsort und wollte ihn durch die
Behörden zurückholen laſſen. Da kam nun der ganze
Schwindel heraus. Das Gericht beantragte ſechs Mo
nate Gefängnis.

Prinzeſſtinhans als Kreishaus.
Cöthen, 20. Oktober. Das aus dem einſt HerzoglichCöthenſchen Beſitz ſtammende ſogenannte Prinzeſſin

reſſe am Schloßplatz mit ſehr großem Garten war vom
reiſe Cöthen angekauft worden, der den Garten als Bau

platz für ein eigenes Kreishaus- benutzen wollte. Da aber
ein Neubau undurchführbar war, wurde das Prinzeſſin
a umgebaut. Man entſchloß ſich zu einer völligen

mgeſtaltung des Jnnern. Nach den Plänen des Ober-
baurats Leiſte- Deſſau wurde aus dem einſtigen Palais
ein Behördenhaus. Es entſtanden große Kaſſenräume, ein
Kreisausſchußzimmer und im Dachgeſchoß noch ein ge-
räumiges Sitzungszimmer.

Ein neues Abzeichen des Harzklubs,

woslar, 20. Oktober. Der Harzklub hat beſchloſſen, ein
neues Abzeichen für ſeine Mitglieder zu ſchaffen, da das
bisherige, eine ſilberne Tanne von vielen Unberuſenen

tragen wird. Das neue Abzeichen wird unter Muſter-
utz n Das neue Abzeichen zeigt die Form eines

un regelmäßigen Dreiecks mit einer Tanne auf grünem
Feld.

800 Jahre Gymnaſinm.
Celle, 20. Oktober. Das Celler Gymnaſium trifft Vor-

bereitungen zur Feier ſeines 600 jährigen Beſtehens, nach

dem die Stadr Celle ihr 600 tage Stadtjubiläum im
rre 1892 und die Stäadtkirche 191 600 jähriges Be

n feſtlich begangen hatte. Das Cekller Gymnaſium iſt
aus einer kleinen mittelalterlichen Lateinſchule hervorge-
angen. Für die vorbereitenden Arbeiten zum Jubiläum
ind mehrere Ausſchüſſe gebildet worden, wobei Paſtor

e troe die Pereinigung ehemaliger Celler Schüler ver

Das neue deutſche Kabel zwiſchen Emden und den
Azoren fertiggeſtellt

Emden, 20. Oktober. Das neue Kabel der Deutſch Ab-
lantiſchen Telegraphen Geſellſchaft zwiſchen Emden und den
Azoren iſt nunmehr fertiggeſtellt worden. Deutſchland tritt
dadurch wieder in direkte Kabelverbindung mit Neuyork
und anderen großen Städten Amerikas, da die Weſtern
Union Telegraßh- Company ſchon 1924 ein beſonderes Kabelzwiſchen den Azoren und Neuyort gelegt hat, mit dem das
jetzt fertiggeſtellte Kabel der Deutſch Atlantiſchen Tele
graphen-Gefellſchaft automatiſch verbunden iſt.

Jahrhitnderifeſer der Univerſität München.

München 20. Oktober. Ende November kann die Uni
verſität München die hundertjährige Wiederkehr des Tages
begehen, an dem ſie von Landshut nach München über
geſiedelt iſt. Das Programm für die Feierlichkeiten, die
aus dieſem Anlaß geplant ſind, iſt nunmehr endgültig feſt-

ſetzt worden. Am 26. November wird im Lichthof der
Iniverſität ein Empfangsabend abgehalten, an dem die

offiziellen Vertreter der Behörden, die Profeſſoren und
Dozenten der Univerſität und die Studentenſchaft teil
nehmen. Anſchließend daran findet zu Ehren der ge-
fallenen Kommilitonen ein großer Fackelzug der Münchener
Studenten ſtatt. Am 27. November vormittags wird für
beide Konfeſſionen Feſtgottesdienſt abgehalten bei demkatholiſchen Feſtgottesdienſt in der Ludwigskirche hält Kar-
dinal Faulhaber die Feſtpredigt. Bei gutem Wetter
ziehen ſodann die Teilnehmer des Gottesdienſtes in ſeier-
lichem Zuge zum Nattonaltheater, in dem der Feſtakt ſtatt
findet. Die Feſtrede hält Geheimrat Doeberl, außer ihm
ſpricht der Rektor Magnifikus Geheimrat Voßler, der
bayeriſche Miniſterpräſident Held und die Vertreter der
Wiſſenſchaften, der deutſchen Hochſchulen und Akademuen.
Am Nachmittag hat die Bahyheriſche Staatsregierung die
Teilnehmer zu einem Feſteſſen im großen Saal des Löwen-
bräukellers eingeladen. Am Abend ſchließt ein Kommers
der Münchener Studentenſchaft die Fererlichkeiten.

Magdebürg. Der unheilvolle Spirituskocher.
n einem Hauſe ſtürzte ein brennender Spirituskocher um,
ſo daß die Flammen hoch emporſchlugen. Die im Hauſe
wohnende Frau S. wollte das Feuer löſchen, zog ſich
dabei aber ſo ſchwere Brandwunden zu, daß ſie in das
Krankenhaus gebracht werden mußte.

e W m eDie deutſchen Ortsbezeichnungen im Anslande.

Auf Veranlaſſung der Deutſchen Akademie
von Dr. phil. Dr. rer. pol. Franz Thierfelder-München.

In jenen Zeiten, als die deutſche Hanſe das dichtmaſchige
Netz ihrer Wirtſchaftsbeziehungen über das nördliche Europa
ausſpannte, und in den vorhergehenden Jahrhunderten, da die
deutſchen Kaiſer im Süden und im nahen Orient das römiſche
Weltreich unter germaniſcher Führung aufs neue aufzurichten
ſuchten, gewannen deutſches Volkstum und Sprache einen Ein-
Kuß wie ſie ihn bis zur Gegenwart nicht wieder beſeſſen hatten.

enn auch berückſichtigt werden muß, daß in jenem Zeitalter
von einer kulturellen Durchdringung fremder Völker in dem
Maße, wie wir das gegenwärtig in den Staaten mit nationalen
Minderheiten erleben, nicht die Rede ſein kann, ſo waren doch
die von den deutſchen Siedlern, Soldaten und Handeltreibenden
unbewußt ausgehenden Einflüſſe oft ſehr nachhaltig und wirkten
auch dann noch lange nach, als die politiſche und wirtſchaftliche
Machtverſchiebung in Europa das deutſche Volk mehr und mehr
auf die mittleren Bezirke dieſes Erdteiles beſchränkte. Es würde
heute weit ſchwieriger ſein, die einzelnen Etappen unſerer einſti-
gen macht und kulturpolitiſchen Ausdehnung feſtzuſtellen, wenn
ich nicht auch bis in die Gegenwart noch beſtimmte Merkmale
es deutſchen Einfluſſes gerettet hätten: die deutſchen Orts-

bezeichnungen im Auslande.
Als unſere Truppen während des Weltkrieges um Städte

wie Namur, Verdun und Cambrai, um Aſiago, Rovereto und
Folgaria, um Pſkow, Szawle und Kowno kämpften, traſen ſie
erſtaunt auf geſchichtliche Zeugniſſe, aus denen ihnen vielfach
zum erſten Male uralte deutſche Ortsbezeichnungen wie Namen,
Verden, Kambrich, Schlägen, Rofreit, Vielgereut, Pleskau, Schau
len und Kauen ans Ohr klangen. Ein geſchichtskundiger Offi-
zier erklärte dann wohl den Aufhorchenden, daß der Deutſche in
den Jahrhunderten völkiſchen Selbſtbewußtſeins die Orte, mit
denen ihn ſeeliſche, politiſche und wirtſchaftliche Beziehungen
verbander mit Worten der eigenen Sprache zu bezeichnen pflegte

h

oder wenigrens re ſremven Dezerchnungen ſener Ausſprache
r te. Und alsbald ward es beim Feldheer üblich, die fran
z ſchen und ſlawiſchen Orte ſo zu nennen, wie ſie der Zunge
agen ein Entſchluß, der vielleicht am deutlichſten erkennen
ließ, wie während des Krieges längſtverſchüttete Quelken unſeres
nationalen Empfindens wieder zu rinnen begannen.

Es blieb freilich bei einem erſten Anlaufe. Längſt hat wie-
der die ſogenannte praktiſche Zweckmäßigkeit die Oberhand ge
wonnen; man betrachtet den Namen eines Ortes gleichſam als
Münze des internationalen Verkehrs und erklärt jedes Beſtre
ben, ghe haſten als fafc nachzuweiſen, für eine Ausgeburt
lächerlicher Teutſchtümelei. Man? Nun, wenigſtens „man“ in
Deutſchland alle anderen Länder ohne Unter;-2. ſehen aber in der richtigen Verwendung
er Ortsbezeichnungen ein überaus wichtiges

Mittel zur nationalen Selbſtbehauptung und
eine Anerkennung geſchichtlicher Tatſachen.
Während der Deutſche in ſeinem Beſtreben nach Sachlichkeit und
formaler Richtigkeit und in ſeinem leidigen Behagen am
Prunken mit fremdem Wiſſen peinlich beſtrebt iſt, jede Wand-
lung in den fremden Ortsbezeichnungen mitzumachen, ſelbſt wenn
ſie, wie in dem Falle Petersburg, Petrograd, Leningrad mit
einer verletzenden Spitze gegen das eigene Volkstum erfolgt
pocht der Alsläander auf ſein Recht, jeden Ort mit dem Namen
ſeiner Sprache zu belegen. Denn er weiß, daß die politiſche
Geographie eines großen Teils der Menſchheit nicht im Wiſſen
um die wirkliche Lage der Dinge, ſondern in einer großen
Summe von Namen beſteht, aus deren Form und Sinn kühn auf
das von ihnen Bezeichnete geſchloſſen wird. Dem Jtaliener z. V.
iſt esnatürlich nicht unbekannt, daß die Verwelſchung der deutſchen
Ortsnamen in Südtirol zu zahlloſen Unzuträglichkeiten und
rer Nachteilen für ſeine Provinz führt, ebenſo wie
der e die verkehrshemmende Wirkung der Umbenennung
böhmiſ
daß dieſe Schäden den nationalpolitiſchen Gewinn nicht im ent
fernteſten aufwiegen, der ſich für ſie aus der ſprachlichen Mas
kierung ihrer Minderheitsgebiete ergibt. Der Reiſende, der vor
Hotel zu Hotel zieht und keinen Einblick in das wirkliche Leben
unter der Oberfläche erhält, verfällt unrettbar der Suggeſtion
des fremden Ortsnaämens; wer z. B. nach Ljubljang reiſt, ohne
z wiſſen, daß diefe Stadt noch vor wenigen Jahrzehnten faſt

eine ſloweniſchen Geſchäſtsaufſchriften beſaß und in der Welt
nur unter dem deutſchen Namen Laibach bekannt war, wird
heute bei einem flüchtigen Beſuch weder erwarten noch wahr-
nehmen, daß in dieſer Stadt noch immer ein beträchtlicher Teil
der Bevölkerung deutſch iſt oder zum mindeſten dem deutſchen
Kulturkreis angehört. Wenn nun vollends diejenigen, zu deren
Schaden die Namensveränderungen vorgenommen worden ſind

wenn alſo Deutſchland ſelbſt aus Verſtändnisloſigkeit und
irregeleitetem Bedürfnis nach Korrektheit die neuen Ortsbezeich-
nungen anwendet, dann erſt erhält die Vergewaltigung unſerer
Auslandsminderheiten ihre uneingeſtandene Rechtfertigung und
die deutſchfeindliche Kulturpropaganda kann ſich über den mo-
raliſchen Dolchſtoß, den das Reich gegen ſeine Angehörigen
jenſeits der Grenzen führt, ins Fäuſtchen lachen.

Es gibt kaum eine erfolgverſprechendere Aufgabe auf dem
Gebiete der Deutſchtumspflege, als in dieſer Hinſicht immer und
immer wieder das nationale Gewiſſen zu ſchärfen. Wenn wir
auch das Rad der Geſchichte nicht wieder zurückdrehen können,
und aus Montbéliard Mömpelgard oder aus Verong Bern
machen wollen, ſo ſollte doch zum mindeſten an dem Namens-
beſtand, wie er uns bis 1918 geläufig war, feſtgehalten werden.
Wir verſündigen uns geradezu an unſeren beſten Ueberliefe-
rungen, wenn wir das altehrwürdige Dorpat mit ſeiner wiſſen
ſchaftlichen Bedeutung für das Reich heute Tartu nennen, weil
es dem kleinen Volk der Eſten notwendig erſchien, die deutſche
Grundlage ſeiner eigenen Kultur zu maskieren. Es iſt kein
Chauvinismus, ſondern Selbſterhaltungstrieb, wenn wir im
Zeitalter des Nationalſtaates die kulturellen Außenpoſten unſere
Reiches feſtzuhalten verſuchen, die dieſelbe Bedeutung, ja Not
wendigkeit haben wie unſere diplomatiſchen Vertretungen oder
unſere kolonialen Unternehmungen in fremden Gebieten. Die
Veranſtaltung kultureller Unternehmungen aber iſt nicht weniger
innig mit ihrem Namen verbunden als der Erfolg des Geſchäfts-
mannes mit dem Namen ſeiner Firma. Ebenſo wie in die fer
oft ſeit Jahrhunderten Bezeichnungen weiterleben, deren Träger

er Weltbäder kennt, beide aber wiſſen nur zu genau,

längſt vergeſſen ſind, ſind die alten deutſchen Namen mehr als
bloße Worte, die man beliebig austauſchen kann. Hinter ihnen
ſteht unſer großes, reiches Volkstum, das bei ihrer Nennung
ſofort mittönt und das Denken und Fühlen des fremden wie
des eigenen Volksgenoſſen in ganz beſtimmte Bahnen lenkt. Jn-
ſoweit wir dieſe Möglichkeit der einfachen Namenspronggonda
reisgeben, geben wir einen Tett von uns ſelbhſi preis undLrſen uns nicht wundern, wenn unſer geiſtiger Einfluß auf

die Menſchheitsentwicklung, trotz wiſſenſchaftlicher Meiſterleiſtun-
gen, trotz wirtſchaftlicher Großtaten und techniſcher Erfindungen
mehr und mehr zurüchkgeht.

Was die Wahl der richtigen bezw. falſchen geographiſchen
Bezeichnung für außerordentliche Folgen haben kann, brauchen
wir uns nur aus der jüngſten Geſchichte zu vergegenwärtigen.
Durch die Beſeitigung des Namens Böhmen hat die Prager Re-
gierung erreicht, daß heute das Ausland glaubt. der „tſchecho-
ſlowakiſche“ Staat ſei eine rein ſlawiſche Angelegenheit, in der
die lärmende Minderheit der Deutſchen zufrieden fein müſſe,

e. r 7 XDaniel Chodowieckt.
Man hat Dantel Nikolaus Chodowiechki den Ver-

treter des fridericianiſchen Zopfſtils genannt, und wenn wir
unter Stil Zuſammenfaſſung und Meißelſchlag einer beſtimmten
Zeit und ihrer Menſchen verſtehen, mit vollem Recht. Jedes be-
liebige Exlibris, jede Vignette, jede Rötelzeichnung, in der ſich
der „Maler und Kupferſtecher“ Chodowiechki verewigte, atmet den
Geiſt ihres Schöpfers und ſeiner Zeit; es iſt der Odem jener
ein wenig hausbacken galanten, biederen und über alle Maßen
diſziplinierten Bürgerlichkeit, wie wir ſie im Preußentum und
darüber hinaus im Weſen des Norddeutſchen der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts auf allen Gebieten geiſtig- künſtleriſcher
Betätigung vorzufinden gewohnt ſind. Und wenn der Zopf
zum Sinnbild dieſer Epoche wurde, ſo waren in ſeinem Stil die
Eigenſchaften Chodowieckiſcher Genre- und Charaktermalerei
in völliger Reinheit von ſelbſt gegeben, als da ſind: Würde und
Schlichtheit, gepaart mit Nüchternheit, Geradheit und Zwechk-
mäßigkeit, deren „Aceurateſſe“ hin und wieder durch unſchein-
bare Schnörkel einer gemäßigten Heiterkeit gemildert wurde,
z daß niemals der Eindruck einer ſtarren Geſetzmäßigkeit ent-
tand. Es iſt nicht zu überſehen, daß in dieſer Kunſt Chodo-

wieckis viel Pedanterie ſteckte, geniale Schwungkraft häufig
lähmend, doch blieb ſie lebenswahr und ehrlich bis in ihre klein-
I Regungen. Und wie das Werk, ſo war der Mann. Der

achwelt iſt ſein Bildnis in verſchiedenen mehr oder weniger
r Selbftporträts, den Künſtler im Kreiſe ſeiner Fami-
lie darſtellend, erhalten. Schon an ihnen erkennt man den Weg-
dereiter künftiger Realiſtik auf dem Gebiet der Genremalerei
und Zeichnung, wie ſie ſpäter in Franz Krüger und Adolph Men
zel ihren bedeutſamen Ausdruck fanden.

Daniel Nikolaus Chodowiecki wurde am 16. Oktober 1726
in Danzig geboren. Sein Vater, Kaufmann und Kunſtſchwärmer

eine ſeltſame Miſchung, die im hohen Nordoſten Deutſch
Iands häufiger, als man glauben ſollte, anzutreffen iſt führte
den gelehrigen Knaben in die erhe sgründe der Miniatur-
malerei ein. Dann kam vorübergehend im Leben des jungen
Chodowiecki die Nüchternheit des in der Familie traditionellen
Berufes zu ihrem Recht. Eine kaufmänniſche Lehrzeit feſſelte
ihn in ſeiner Heimatſtadt und anſchließend in Berlin an die
bedrückende Enge muffiger „Comptoirſtuben“. Im Hauſe ſeines
Onkels Ayrer, der ihm in der Hauptſtadt Unterkunſt gewährte.
verſuchte ſich der werdende Künſtler mit artigem Erfolg an
einer Reihe von Emaillierungen. Malte dem Gevatter Soundſo
ein ſchnurriges Ornament auf deſſen Schnupftabaksdoſe, frhrte

gelegentlich auch Miniaturen auf Elfenbein aus oder auf Ber-
lochen. Daneben trieb er und das wurde für ihn ſehr bald
von entſcheidender Bedeutung emſige theoretiſche Studien
an Hand franzöſiſcher Meiſter, von denen vornehmlich die zeich
neriſchen Feinheiten älterer Stiche eines Watteau und Boucher
ſtarke Eindrücke in ihm hinterließen, während ihm in der Folge
zeit mehr die Malereien namhafter Berliner Künſtler wie Rode
und Haid beſchäftigten. Ein paar geglückte Radierungen aus
dem Jahre 1756 verſchafften Chodowiecki den erſten größeren
und ehrenvollen Auftrag: Die Berliner Akademie der Wiſſen-

Es iſt nicht möglich, Chodowieckis Schöpfungen hier im
einzelnen einer Würdigung zu unterziehen. Außer den bereits
erwähnten ſeien kurz genannt ſeine köſtlichen zwölf „B lätter
zu Minna von Barnhelm“ und die zum „Werther“,
die beide als kulturgeſchichtliches Dokument zu den wertvollſten
dieſer Zopfperiode gehören, ſechs „Blätter zu Schillers
Räubern“ ſowie eine Reihe von Jlluſtrationen zu Bürger
Gedichten und Voltaires Schriften. Ein zuverläſſiger Sitten
ſchilderer ſpricht ebenfalls aus den von ihm gegeißelten „Mode
torheiten“ und den Textzeichnungen zu den „An e kdoten
von Friedrich II.“, nicht zu vergeſſen die exakten Tuſch-
und Federzeichnungen zu einer Danziger Reiſe des Künſtlers.
Sie alle zeigen in ihrer Treffſicherheit und Lebensfülle einen
Meiſter der Kleinmalerei und Porträtzeichnung. Freilich, es iſt
immer nur der Menſch, den Chodowiecki eingeln oder gruppen
weiſe dargeſtellt hat, während ſeine Verſuche in der Landſchafts.
malerei ausnahmslos als wertlos zu betrachten ſind. Doch in
ſeiner eigentlichen Domäne der kleinkünſtleriſchen Wieder-
gabe des deutſchen Bürgerlebens ſeiner Zeit kann gerade
die nach „Neuer Sachlichkeit“ ſtrebende Gegenwart einem Da-
niel Chodowiecki ihre beſondere Anerkennung nicht verſagen.

Giteratur,
Deutſcher Keeres- und Marinekalender 1927.“ Der

Jahrgang dieſes bekannten Kalenders erſchien in Taſchen
buchformat und blauem Ganzleinenband mit Goldaufdruck
mit Notizblock, Kartentaſchen und Meldekarten. Das Büch-
lein iſt für Heer und Marine, ſowie deren Freunde in
gleicher Weiſe geeignet. Aus dem Jnhalt ſei hier nur
kurz hervorgehoben: Gliederung der deutſchen Wehrmacht,
Berufspflichten, Verſorgung des Soldaten, mehrere kleine
Kapitel, allgemein militäriſchen und beruflichen Jnhalts.
Aukch „100 Worte Franzöſiſch“ werden manchem Marsjünger
willkommen ſein. Geleitworte des Herrn Reichswehrminiſters
und der Herren Chefs der Heeres- und Marinelettur
führen den empfehlenswerten Kalender ein, der nur 2
koſtet. (Verlag „Offene Worte“, Charlottenburg 4.)

„Die Sre“, Monatsſchrift des Deutſchen See- Vereins
(früher Deutſcher Flottenverein) Berlin W 10, Matthäi-
kirchſtraße 13, erſcheint für September- Oktober als Doppel-
und Werbeheft. Die mit ausgezeichneten Bildern illuſtrierten
Auffätze behandeln das geſamte Gebiet des Seewefens



wenn man Erenſgen zur eve r rvöllig ere führende Bezeichnung „Saarſtaat“ anſtatt Saargebiet

erweckt den Anſchein, als ob es ſich hierbei tatſächlich um einen
Teil des deutſchen Reiches handele, der ſchon immer ein Eigen
leben geführt und eine Ausnahmeſtellung in unſerer Weſtmark
eingenommen habe; und wenn in der r von „Pol-
niſch“Oberſchleſien Ja von Oſt-Oberſchleſien geſprochen wird,
o wird damit die völlig irreführende Behauptung Polens, Ober
chleſien zerfalle in polniſchen und einen deutſchen Teil

(während es 5 in Wahrheit um ein gemiſcht beſiedeltes Land
handelt), ſtillſchweigend anerkannt. Solche Beiſpiele ließen ſich
zu Dutzenden anführen, ſie laſſen ohne weiteres erkennen,
wie wichtig es iſt, die Oeffentlichkeit und die verantwortlichen
Behörden immer aufs neue auf die Bedeutung der deutſehen
Orts- und Länderbezeichnungen hinzuweiſen. Wenn ſich unſer
Volk endlich darauf beſinnt, daß anſtelle des jetzigen Sprach-
wirrwarrs planmäßige Klarheit treten muß, die einzig unter
dem Geſichtswinkel unſeres kulturpolitiſchen Vorteils gewonnen
werden kann, ſo tut es immer nur erſt das, was andere Völker
vor ihm ſchon längſt mit beſtem Erfolge betrieben haben.

wer

Die Flaggenfrage,
Von Dr. Karl Peters.

Ver Reichstag wird demnächſt auf Wunſch der Reichsregie-
rung einen Ausſchuß aus Künſtlern, Heraldikern, Kunſtſach-
verſtändigen und Vertretern aller Parteien zuſammenſetzen, der
Die Flaggenfrage behandeln ſoll. Von etwa tauſend eingegan-
genen Vorſchlägen dürften ungefähr vierzig dem Ausſchuß vor-
gelegt werden.

faul Nachricht iſt durchaus nicht vertrauenerwechend. Ein
gen dem Vertreter ſämtlicher Parteien angehören, dürfte
höchſtens einem unzulänglichen Kompromiß zuſtimmen; die ihm

r vierzig Vorſchläge fördern nicht die erforder-liche Klärung, wohl aber die bereits entſtandene Verwirrung.
Was nützen überhaupt Kompromiſſe? Am häufigſten wurde vor-
geſchlagen, eine Flagge Schwarz-weiß-rot-gold zu wählen. weil
dieſe ſowohl die Farben der alten wie die der heutigen Reichs-
flagge enthalte und ſomit beide Parteien befriedige. Andere
Vorſchläge wollen die Vereinigung beider Richtungen dadurch
herbeiführen. indem die jetzige Flagge eine ſchwarz-weiß-rote
oder umgekehrt die einſtige Flagge eine ſchwarz-rot-goldene Göſch
erhalten ſoll. Man darf ſchon vorweg behaupten, daß ſolche
Verſuche zwecklos ſein werden; denn das deutſche Volk will
weder Kompromiſſe noch völlig neue Farbenzuſammenſtellungen;
2s verlangt eine kKlare Entſcheidung über die einzig richtige
Frage: „Schwarzweiß-rot“ oder „Schwarz-rot-gold“ Eine
dritte Farbenfrage gibt es gar nicht. Wozu ſie alſo erſt durch
einen Ausſchuß und h Vorlagen künſtlich erzeugen? Und
wozu in der Flaggenangelegenheit die gleiche Erbitterung hervor-
rufen wie im Parteiweſen, wo ein Dutzend und mehr Gruppen
Anhänger ſammeln?

Beim Farbenſtreit gibt es in unſerem Volke nur zwei
eerlager: hie Schwarz-weiß-rot, hie Schwarz-rot-gold. Aus

chuß und fonſtige Beratungen ſind mithin zwecklos, ſogar ſchäd-
lich! Will man die Flaggenfrage ſchon jetzt löſen, dann gibt es
reinen einfacheren und gerechteren Weg als
den Volksentſcheid, damit jeder wahlberechtigte Deutſche
mit „Ja“ oder „Nein“ darüber entſcheiden kann: Soll unſere
Reichsflagge wieder ſchwarz-weiß-rot werden

Ueberhaupt würde eine dritte Farbenart, die als Kom
pro-mißgeburt leicht entſtehen kann, eine Verkennung des
Vorrechts der alten ſchwarzweißroten Flagge bedeuten. Die
alte Flagge iſt darüber gibt es keinen Zweifel ausgerechnet
in denkbar ungünſtigſter Zeit, nämlich im Augenblick ſchlimmſter
Verwirrung und ohne reifliche Ueberlegung oder berechtigte Ver
anlaſſung verdrängt worden; mithin wird auch ihr ſchwarz-rot-
goldener Erſatz niemals die Herzen des ganzen Volkes gewinner
zonnen, auch nicht im Hinblick auf die 48er Tage. Die über-
ragende Bedeutung der alten Flagge betonte z. B. auch der be-
hannte Deutſch Amerikaner Richard von Mach, der in der ameri-
kaniſchen Preſſe u. a. ſchrieb: „Was Schwarz-rot-gold
gewollt hat, hat Schwarz-weiß-rot verwirk-
lich t. Das erſte war ein Traum. Das zweite iſt die Tat.“

Das iſt es! Das eine war nur ein Traum, das andere aber
die geſtaltende geſchichtliche Tat. Sogar Dr. Preuß mußte am24. gebung 1919 feſtſtellen, daß der größte Teil der Hiſtoriker

re ſchwarzrotgold ſeien die Farben des alten Deutſchen
eiches geweſen. Die Farben des Reiches waren rot-weiß, die
ch u. a. in den Hanſaſtädten, in nahezu allen ehemals freien
eichsſtädten und auch im eidgenöſſiſchen Kreuz erhalten haben.

Ehre denen, die in der Vergangenheit von einem ſchwarz-
rotgoldenen, einigen und großen Deutſchland geträumt, gedichtet
und geſungen haben! Aber ach, es blieb ja alles in den Wolken

ängen. Die Taten von 1848, die deutſche Nationalverſamm-
ung, der deutſche Reichsverweſer, die deutſche Reichsverfaſſung

mit der erblichen Kaiſerwürde, die deutſche Kriegsflotte und ein
Marſchbefehl des Reichsverweſers nach dem däniſchen Kriegs
ariplas alles das war in hiſtoriſchem Sinne doch nichts als

akulatur.
Als 1867 der Eiſenhammer Bismarcks den Rorddeutſchen

Bund zuſammengeſchmiedet hatte, nahm man ſelbſtverſtändlich
davon Abſtand, Schwarz-rot-gold zu den Bundesfarben zu
machen, denn unter ihnen hatten eben erſt im preußiſchöſter
reichiſchen Kriege einige ſüddeutſche Staaten an der Seite
Oeſterreichs gefochten. Nur der eine Abgeordnete Duncker ſprach
W die alten eder doch ohne jeden Eindruck zu hinter-
aſſen. Und vollends im Jahre 1871 erinnerte ſich niemand mehr

des ideologiſchen Schwarzrot-gold. In der ſtrahlenden Gegen-

wartsſonne yerrlichſten narnongalen Erlebens verhand man da
Schwarzweiß Preußens und des deutſchen Ritterordens mit dem
Rotweiß der Hanſaſtädte und des alten Deutſchen Reiches. So
wurden Schwarzweißrot. die Farben deutſcher Einheit und
deutſcher Größe.

Von 1815--1867 haben deutſche Patrioten unter Schwarz-
rot-gold von der deutſchen Einheit nur geträumt. Die weiteren
52 Jahre von 1867——-1919 aber war Schwarzweiß-rot macht
volles hiſtoriſches Erleben; es hat e Geſchichte,
der gegenüber Schwarz-rot-gold zu einem bloßen Schemen ver-
blaßt. Eben dieſer machtvolle Aufſtieg Deutſchlands unter den
Farben Schwarzweißrot war es, der den Neid unſerer Feinde
erregte, und deshalb begannen ſie bei ihrer Kriegspropaganda
Schwarzrotgold als das Symbol des Friedens und der Demo-
kratie gegen die Farben des „militariſtiſchen“ und „imperialiſti-
ſchen“ Deutſchen Reiches auszuſpielen.

Es iſt nützlich, nicht zu vergeſſen, daß bei der Beratung der
Weimarer Verfaſſung die Mehrheit der Demokraten dem Farben-
wechſel entgegengetreten iſt, und daß ſogar einige Sozialdemo-
kraten ſich gegen ihn gewandt haben. Der Hanſeat Dr. Peterſen
trat für die von den Feinden verleumdeten deutſchen Farben
ein, indem er ſagte: „Den Farbenwechſel halten wir für un
vereinbar mit der Würde der Nation.“ Für die
Demokraten von der Waſſerkante war außerdem maßgebend,
daß Schwarzweiß-rot für die Schiffahrt unentbehrlich n denn
es beſitzt auf weite Entfernungen auch bei ſchlechter Belichtung
eine einzigartige Erkennbarkeit, die dem verſchwommenen
Schwarzrot-gold vollkommen abgeht. Deshalb hat man der
Schiffahrt die alten Farben belaſſen und nur als ſtörenden Fleck
in die obere innere Ecke des ſchwarzen Streifens eine ſchwarz-
rotgoldene Göſch eingefügt. Sogar amtlich wehen heute zwei

ahnen nebeneinander, um die in unſerem Volke ein heftiger
ampf geführt wird. Ein grotesker und unhaltbarer Zuſtand!

In der verfaſſunggebenden Nationalverſammlung ſprach der
inzwiſchen verſtorbene Demokrat Reichsminiſter Dr. Preuß die
Worte: „Jch begreife, daß der Verzicht auf Schwarz-weiß-rot für
viele ſchwer und ſchmerzlich iſt.“ Nicht nur ſchwer und ſchmerz-
lich, er iſt gänzlich unmöglich! Um einen „Verzicht“
auf Schwarz-weiß-rot kann es ſich für uns Deutſche nie und
nimmer handeln. Denn die Fahne, die auf See nach wie vor
von deutſcher Art und Tüchtigkeit zeugt, ſoll wieder die Fahne
des ganzen deutſchen Volkes werden. Unter Schwarz-weiß-rot
ſtand Bismarck als Gründer des Deutſchen Reiches; unter dieſen
Farben iſt Deutſchland groß geworden. Jm ſchwarz-weiß-rotenJeichen ſchützten unſere Frontkämpfer die bedrohte Heimat.

Und unter Schwarz-weiß-rot haben wir unſeren Hindenburg
zum Reichspräſidenten gewählt.

Wie lange ſoll es noch dauern, bis über dem Deutſchen Reich
wieder die ruhmreichen alten Farben wehen?

c’

IJntereſſante Reichsgerichtsentſcheidung.

Wann gilt Frachtgut als abgenommen?
(Nachdruck verboten.)

Die Abnahme des Gutes von der Bahn ſpielt eine
große Rolle, weil Paragraph 97 der Eiſenbahnverkehrsord-
nung beſtimmt, daß nach Zahlung der Fracht und der
ſonſtigen auf dem Gute haftenden Forderungen und nach
Abnahme des Gutes alle Anſprüche gegen die Eiſenbahn
aus dem Frachtvertrage erloſchen ſind, mit Ausnahme
einiger beſonderer Fälle. Ein der gegenwärtigen Reichs

zugrunde liegender Frachtvertrag hat
anlaſſung zu grundſätzlichen rechtlichen Erörterungen

gegeben, ob eine „Abnahme“ des Gutes ſtattgefunden hat,
wenn der mit der Beförderung des Gutes beauftragte Spedi-
teur den Frachtbrief eingelöſt und den Wagen mit demGut neu piombiert mit neuem Frachtbrief weitergeleitet hat

Die in Köln anſäſſige Speditionsfirma M. erhielt
im Auguſt 1919 einen Eiſenbahnwaggon mit 53 Ballen
Gewebe. Sie löſte nach Ankunft des Wagens in Köln-
Nippes den Frachtbrief am 2. Auguſt ein, übernahm die
Sendung aber nicht unmittelbar, ſo daß ſie ungewogen
und ungezählt ſtehen blieb. Am 6. Auguſt 1919
übergab ſie der Bahn einen neuen Frachtbrief, in dem das
Gewicht des erſten Frachtbriefes übernommen war, zur
Weiterſendung des Wagens an ihre Adreſſe nach Köln-
Hafen. Als der Wagen am 14. Auguſt in Köln-Hafen
übergeben und geöffnet wurde, ſtellte ſich heraus, daß ein
großer Teil der Ware fehlte. Die Bahn lehnte jeden
Schadenerſatzanſpruch mit der Begründung ab, daß aus
dem erſten Frachtbrief Anſprüche nicht mehr hergeleitet
werden könnten, da der Wagen bereits in KölnNippes
abgeliefert worden ſei; bei dem zweiten Frachtbrief aber
fehle der Beweis, daß mehr Ballen als die vorhandenen
aufgegeben ſeien. Die Klage gegen die Bahn wurde erſt
im November 1921 erhoben, ſo daß die Bahn mit dem
Einwand der einjährigen Verjährungsfriſt durchdrang.
Kläger fordert aus abgetretenen Rechten nunmehr von der
beklagten Speditionsfirma Erſatz, weil dieſe die Verjährung
des Anſpruchs gegen die Bahn verſchuldet habe. Außerdem
habe die Beklagte den Waggon in Köln-Nippes durch die
Einlöſung des Frachtbriefes abgenommen, ohne ihn pflicht-
gemäß auf den ordnungsmäßigen Beſtand zu unterſuchen.

Landgericht und Oberlandesgericht Köln erkannten den

Krageanſpruch dem Grunde nach an monnſie daß die Beklagte das Gut pflichtwidrig ohne
Unterſuchung abgenommen habe. Das Reichs ericht hat das
Urteil des Oberlandesgerichts Köln aufgehoben und die
Sache zur anderweiten Verhandlung und rn an
einen andern Senat des Oberlandesgerichts zurückverwieſen.
Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen hierzu:
Das Oberlanesgericht wird der beſonderen Lage des alles
und den Behauptungen der z nicht gerecht. Aller
dings ſetzt die „Abnahme“ des Gutes nicht immer eine
körperliche Jnbeſitznahme voraus. Nach dem vom Reichs
gericht und der überwiegenden Meinung des Schriffttums
aufgeſtellten Begriff iſt die Abnahme derjenige Vorgang,
durch den die Bahn den zum Zwecke der vereinbarten Be
förderung erlangten Gewahrſam des Gutes wieder aufgibt.
Es genügt dazu, daß der Empfänger ſeinen Billigungs
willen, wenn auch nur durch andere Handlungen als die
körperliche Jnbeſitznahme zu erkennen gibt, obwohl er zu
einer Prüfung der ordnungsmäßigen Ausführung des Ver
trages in der Lage iſt. Vorausſetzung iſt allerdings ſtets
ein zweiſeitiger Akt. Es genügt nicht zur Abnahme, daß
die Bahn das Gut nur zur Verfügung ſtellt. Eine ſtill
ſchweigende Abnahme wird in der Regel darin zu erblicken
ſein, daß der Empfänger das Gut nach Ankunft am Be-
ſtimmungsort mit neuem Jag Wie zur Weiterveförderung
aufgibt, obwohl er in der Lage iſt, es körperlich abzu
nehmen und zu unterſuchen. Die Umſtände können aber
auch ſo liegen, daß in dem neuen Frachtvertrag nur eine
Fortſetzung des alten zu erblicken iſt. Will die Bahn in
einem ſolchen Falle auf der alsbaldigen Abnahme beſtehen,
o wird ſie den Empfänger dazu auffordern müſſen. Den
R ob liegenden Beweis wird die Bahn ſtets durch den

achweis des Abſchluſſes eines neuen Vertrages führen,
und der Empfänger wird beſondere Umſtände darlegen
müſſen, aus denen ſich ergibt, daß die Abnahme trotzdem
nicht erfolgt iſt. Solche beſonderen Umſtände hat aber
die Beklagte hier behauptet, indem ſie geltend machte, der
Bahnhof Köln-Nippes ſei damals ſo verſtopft geweſen,
daß es nicht möglich war, an die Ballen heranzukommen.
Würde das zutreffen, ſo konnte es zu einer Abnahme des
Gutes nicht kommen. Eine erneute Prüfung der Sache in
diefer Richtung iſt deshalb geboten.

Kus der Weit der Iechnik,
Zentralſtelle für Chemie und Wirtſchaft.

Von Oberregierungsrat Max Wilm.
Nachdruck verboten.

Deutſche Zentralſtelle für Chemie und Wirtſchaft Ber
lin“ nennt ſich eine Einrichtung, die der Verein Deutſcher
Chemiker, der Bund angeſtellter Akademiker der techniſch
natur wiſſenſchaftlichen Berufe und der Arbeitgeberverband
der chemiſchen Jnduſtrie Deutſchlands in Gemeinſchaft mit
dem Verein zur Wahrung der Jntereſſen der chemiſchen Jn
duſtrie Deutſchlands ins Leben gerufen haben. Die Auf-
gaben und das Arbeitsprogramm dieſer Zentralſtelle be-
ſtehen in folgendem: Feſtigung und Ausbau der Verbindung
zwiſchen reiner und angewandter Chemie, insbeſondere Ein
führung erprobter wirtſchaftlicher Betriebsweiſen in ſolche
Zweige der Jnduſtrie, die ſich ganz oder größtenteils mit
einer Auswertung chemiſcher Vorgänge durch den Verſuch
begnügen; Unterſtützung der Beſtrebungen durch tunlichſte
Ausnutzung der Rohſtoffe und Verwertung der Abfail-
erzeugniſſe und durch ſparſame Energien-arhaft die deut-
ſche Erzeugung zu ſtärken; Deckung des Bedarfs an che
miſch- wiſſenſchaftlich geſchulten Kräſten; Beratung der Jndu-
ſtrie über die Mittel und Wege zur Erforſchung und Ein-
führung wirtſchaftlicher chemiſcher Verfahren; Entgegennahme
von Anregungen von Seiten der Jnduſtrie bezüglich der Be-
arbeitung wichtger Aufgaben und Weitergabe an geeignete
Forſchungsinſtitute: Ausbau von Ausbildungsſtätten für
Hochſchulchemiker zur Vorbereitung auf eine praktiſche Tätig-
keit in fernliegenden Gebieten der Chemie.

Die moderne Wünſchelrute.
Der Chef des Geologiſchen Landesamtes von Schweden,

Dr. Axel Cavelin, iſt der Erfinder einer Vorrichtung, die
das Schürfen nach wertvollen Erzen vom Zufall unabhängig
und ganz neu ausgeſtalten dürfte. Wenn man auf Geſtein
ſtößt, von dem man annehmen kann, daß es erzhaltig iſt,
dann bringt man auf der Stelle einen elektriſchen Apparat
an. Von dort wird dann ein Draht gezogen bis zu einem
nicht zu weit entfernt liegenden Punkt und in beſtimmten
Abſtänden das andere Ende des Drahtes auf den Boden ge
bracht. Wenn ſich darunter Erz befindet, dann fließt der
elektriſche Strom durch die Erzader und macht ſich in einer
am anderen Ende des Drahtes angebrachten Membrane nach
Art des Telefons deutlich hörbar. Jſt kein Laut zu ver-
nehmen, ſo iſt das Geſtein nicht erzhaltig. Auf dieſe Weiſe
ſind bereits in Nordſchweder wertvolle Erzlager, die Gold,
Silber und Kupfer enthalten, entdeckt worden.

Wohin gehk die Welitreiſe?
Von Profeſſor Dr. Küſtermann.

Nachdr. verboten.
Der ergötzlichſte, leichteſte und billigſte Teil aller Reiſen

iſt bekanntlich das Pläneſchmieden an der Hand des Bädek
kers oder eines anderen geeigneten Führers, denn dabei
kann man unbeſchwert durch ſchlechtes Wetter und hohe
Gaſthausrechnungen alle Reiſefreuden nach Belieben aus
koſten. Jn neuerer Zeit werden nun Betrachtungen über
Reiſen in den Weltenraum immer üblicher, und ſo iſt
es höchſte Zeit, mit dem Plänemachen zu beginnen und
die Frage aufzuwerfen: „Wohin ſoll denn nun eigentlich
die Weltreiſe gehen?“

Das nächſte Reiſeztel wäre natürlich der Mond. Er
kann uns bis auf 357 000 Kilometer nahekommen und
ſelbſt im Höchſtfall beträgt ſeine Entfernung nur lumpige
407 000 Kilometer. Der Unterſchied iſt alſo gering, daß
wir auf ihn keine beſondere Rückſicht zu nehmen brauchen
und abreiſen können, wenn es uns aus anderen Gründen
am beſten paßt, beiſpielsweiſe bei günſtiger Jahreszeit. Ob
uns freilich der Mond beſonders wohnlich erſcheinen würde,
mag fraglich ſein, denn vor allem hat er keine Lufthülle,
oder ihre Dichte kann nur den zweitauſendſten Teil der
irdiſchen betragen. Wir müßten alſo die zum Einatmen
nötige Luft oder mindeſtens den Sauerſtoff als notwendigen
Teil unſeres Reiſegepäcks betrachten und ſie in einer
Stahlflaſche mitführen.
übermäßig drücken, da die Schwere auf dem Mond nur
etwa den ſechſten Teil der Erdſchwere beträgt. Unangenehmer
wäre es ſchon, daß das Fehlen der Luft auch jeglichen
Temperaturausgleich vermiſſen läßt. Man nimmt an, daß
ſich der von der Sonne beſtrahlte Teil des Mondes bis
auf 100 Grad erwärmt, während ſich der in vierzehntägiger
Nacht liegende Teil der Oberfläche bis faſt auf Weltraum-
temperatur, alſo auf beinahe 273 Grad unter Null abkühlt.
n würden uns alſo ſchon an der Grenzſchicht aufhalten
müſſen.

Von anderen Himmelskörvern kämen demnächſt unſere

Dieſe würde uns freilich nicht Hi

beiden Nachbarplaneten Venus und Mars in Frage. Der
Himmelskörper, der uns von allen außer dem Mond am
nächſten kommen kann, iſt aber der tm Jahre 1898 von
Witt tn Berlin entdeckte kleine Planet Eros, deſſen Ent
fernung von uns im günſtigſten Fall 21,7 Millionen Kilo-
meter ägt, alſo immerhin fünfzig mal ſo groß iſt wie
die Entfernung zum Monde. Zur Zetrt der größten Ent-
fernung iſt der Planet freilich nicht weniger als etwa 419
Millionen Kilometer entfernt. Wir müßten unſeren Reiſe-
antritt alſo ganz genau nach den verhältnismäßig ſeltenen
Zeiten ſeiner größten Annäherung ten. für gäbe
es dort aber auch ſchon allerlei zu n. Das ganzeSternchen ſoll nur einen Durchmeſſer von etwa 16 Kilo-
meter haben, ſodaß man alſo ohne Anſtrengung in einem
Tag zu Fuß rundherum ſpazieren könnte. Von einer Luft
hülle iſt natürlich dort keine Rede, denn ein ſo kleiner

mmelskörper kann kerne Luft feſthalten. Auch die Schwere
iſt dort bis auf einen ganz geringfügigen il ver
ſchwunden, ſodaß wir uns vor zu großen Luftſprüngen
hüten müßten, denn wir kämen ſonſt am Ende nrcht
mehr unten an.

Nicht ganz ſo fremdartig wären die Verhältniſſe auf
dem Mars oder der Venus; auf beiden würden wir
wenigſtens eine Lufthülle g. x Beim Mars freilich, der
uns günſtigſtenfalls auf 55 llionen Kilometer nahe
kommen kann, iſt ſie nur ſehr dünn, denn infolge der
geringen Schwerkraft, die nur etwa der irdiſchen beträgt,
kann der Planet nicht ſo viel Luft feſthalten wie die Erde.

ngegen würden wir auf Venus überhaupt keine
beträchtliche Verſchiedenheit in der Schwere gegen die ge
wohnte irdiſche Schwere empfinden, denn der Unterſchied
beträgt nur etwa 1 Achtel. Eine trübe Ausſicht für die
Beſucher der Venus iſt aber die Dichte ihrer Luft, das
Sonnenlicht gar nicht bis Venusoberfläche vordringenläßt; es herrſcht dort t Finſternis, mindeſtens aber

ewig iſt i d viel beſſer, wir die Welta
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Runſt und Wiſſenſchaft
Eine deutſche Forſchungsreiſe im innerſten

Südamerika.
Reinhard Maack hat im inneren Braſilien eine For-

ſchungsreiſe über das Hochland von Minas Gerges zum
Paranahyba ausgeführt. Maack begann ſeine Reiſe im
Sao Francisco-Stromgebtet und überquerte das Hochplateau
bis zum Rio de la Plata. Auf der Reife hatte er, neben
der Erſchließung einer reichen Goldſeife und primären
Lagerſtätte den Erfolg, 5 Kimberlitpfeifen zu finden; eine
Entdeckung, die beſonders im Zuſammenhang mit dem
geologiſchen Aufbau des Landes wertvoll erſcheint. Die
Kimberlitpfeifen ſind rundliche vulkaniſche Schlote mit einem
Durchmeſſer von 500 bis 800 Meter. Erſtaunlich iſt die
Tatſache, daß man in den alten Flußſchottern an Rio
Agua Suja, Bagagim und Paranahyba, die auch Kimberlit
umſchließen, Damanten findet. Eine Beziehung dieſer Vor
kommen zu dem Kimberlit im Paranahyba- und Rio
das Velhas-Quellgebiet iſt bei der weſtwärts gerichteten
Abtragung nicht von der Hand zu werfen.

Das Hochplateau bietet außerordentlich günſtige Grund-
lagen für Beſiedelung bei geſundem Klima. Der größte Teil
des Landes in den von Maack berefſten Gebieten findet ſich
in Händen einiger Großgrundbeſitzer, die die Weideflächen
des Hochlandes für Großviehzucht auswerten. Selten nur
trifft man eine primitive Hütte auf den weiten Flächen.

n den Flußtälern dagegen drängen ſich die Kleinſiede-
ungen zuſammen, bei primitivem Ackerbau. Die Anlage

aber iſt kümmerlich: elende, oft nur grasbedeckte Lehmhütten,
in keinem Hauſe traf Maack ein Möbelſtück. Die Be
völkerung iſt völlig verarmt und geiſtig verbködet. Daß
die Landſchaft aber den Boden für einen ſtarken und ge-
funden Menſchenſchlag bietet, beweiſen die wenigen aktiven,
prachtvollen Fazendeiros, die ſich auffallend von der küm-
lichen Miſchbevölkerung unterſcheiden und es zu Wohlſtand
und Reichtum gebracht haben.

n



Handel ung Perkehßr,
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergban

im Monat September 1926.
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau hatte im Sep

tember eine Rohkohlenförderung von 7 816 912 To. (Vor-
monat: 7 711418 To.), eine Brikettherſtellung von
2 037 928 To. (Vormonat: 2029 407 To. und eine Koks-
erzeugung von 36 878 To. (Vormonat: 38 395 To.). Gegen
über dem Vormonat zeigt demnach die Rohkohlenförderung
eine Steigerung von 1,406, die Brikettherſtellung von
0,4 die Kokserzeugung weiſt einen Rückgang von 4,0
auf. Der September hatte 30 Kalender- und 25 Arbeitstage,
der Auguſt 31 Kalender- und 26 Arbeitstage. Es betrug
demnach die arbeitstägliche Produktion an Rohkohle 300 650
Tonnen (Vormonat: 296 593 To. an Briketts 78 332 To.
(Vormonat: 78 054 To. und an Koks 1229 To. (Vor-
monat: 1239 To.). Die arbeitstägliche Produktion zeigt
demnach gegenüber dem Vormonat eine Steigerung von
1,4 o bei Rohkohle und 0,400 bei Briketts. Der Koks
weiſt einen Rückgang von 0,8 0 auf. Jm Gebiet des
Mitteldeutſchen Braunkohlen-Syndtkats von 1925 lag im
Berichtsmonat das Rohköhlengeſchäft nach wie vor außer-ordentlich darnieder. Hier hat ſich die fortgeſchrittene
Jahreszeit bis jetzt noch in keiner Weiſe ausgewirkt, zu
mal ſich auch die Zuckerfabriken nur ſehr zögernd bevor
raten. Auch das Brikettgeſchäft lag im allgemeinen noch
ſehr darnieder, ſo daß erhebliche Mengen auf Stapel ge-
nommen werden mußten und auch die Einlegung von
Feierſchichten nicht zu umgehen war. Es zeigte ſich, wenn
auch als geringe, ſo doch unmitkelbare Auswirkung des
engliſchen Bergarbeiterſtreiks eine ſchwache Belebung des
Auslandsgeſchäfts insbeſondere nach den nordiſchen Staaten.
Erſt in der zweiten Monatshälfte zog das Hausbrandgeſchäft
etwas an. Der Abſatz an Jnduſtriebriketts war ungenügend
und hielt ſich auf der gleichen Höhe wie im vorigen Monat.
Jm September ließ auch die Verladung an Naßpreßſteinen
ſehr zu wünſchen übrig. Die Urſache hierfür iſt neben den
bekannten Gründen darin zu ſuchen, daß die Heizungs-
periode noch nicht eingeſetzt hat und die Landwirtſchaft
faſt ausnahmslos noch mit Feldarbeiten beſchäftigt iſt.
Die zur Verfügung ſtehenden Mengen an Grudetoks konnten
nicht reſtlos untergebracht werden. Dies hatte zur Folge,
daß der Grudekoksbeſtand ſich weiter erheblich vergrößerte.
Jnfolge der ſchwachen Geſchäftslage war die Wagengeſtellung
als befriedigend zu bezeichnen. Jm Gebiet des Oſtelbiſchen
Braunkohlenſyndikats waren die Abſatzverhältniſſe für Roh-
kohle und Briketts wie im Vormonat ſehr ſchwach. Jm
Monat September des Vorjahres betrug die Rohkohlen-
förderung 8 317 652 To., die Brikettherſtellung 1 112 24
Tonnen und die Kokserzeugung 35 242 To. Jm Vergleich
zum Monat September des Vorjahres zeigt demnach die
Rohkohlenförderung einen Rückgang von 6,0 die Brikett-
herſtellung von 3,5 Die Kokserzeugung allein weiſt
eine Steigerung von 4,6 o auf. Da beide Monate 30
Kalender- und 26 Arbeitstage hatten, beziehen ſich dieſe
Prozentziffern auch auf die arbeitstäglichen Produktionen.
Der Zu und Abgang von Arbeitskräften hielt ſich im
Berichtsmonat in normalen Grenzen. Die Lohn- und Ge-
halts verhältniſſe erfuhren keinerlei Veränderung. Die Stim
mung in der Belegſchaft war lediglich beeinträchtigt durch
die hohen Verſicherungsbeiträge auf Grund des neuen
Reichsknappſchaftsgeſetzes. Die hohen Krankengelder ver
e der Velegſchaft offenſichtlich die Neigung zum
Krankfeiern.

des Anleihemarktes, eine ſachlich ganz unmotivierte und in

4 Verſiner Vörſe vom 19. Ortober. 7
Die Börſfe erlebte auf allen Gebieten, mit Ausnahme

ihrem Ausmaß ſtellenweiſe geradezu beängſtigende
Hauſſe. Bei Kursſprüngen von 8 Prozent und mehr und
durchſchnittlichen Steigerungen von eiwa 4 bis 6 Prozent
auch in Papieren, die bisher wenig zu ſehen waren, kann
natürlich die berorſtehende Bekanntgabe des internationalen ar.
Manifeſtes, von dem man ohnehrn nicht ſo viel
erwartet, wie die Reklame verſprochen hat,
ebenſowenig allein als Motiv in Frage kommen, wie der
ganze Komplex der Zuſammenſchluß- und internationalen
Verſtändigungsfrazen. Man wollte ſogar beovachten, daß
Großbanken oder mindeſtens große Banken Felbſt eiligſt zu
Deckungstäufen ſchritten, und das iſt zweifellos ein Beweis
dafür, daß ſich ſeit geſtern Poſitionskämpfe unter Beteie
ligung der Großkanken abſpielen. Wenn dem ſo iſt, dann
iſt aber heute die Baiſſe-Partei völlig überrannt worden.
Gleichwohl erreichten die ſpäteren Rückgänge bei weitem
nicht das Ausinaß der anfänglichen Aufseſſerungen.

Leipziger Börſe vom 19. Oktober.
An der Börſe wurden wieder Rückkäufe vorgenommen, ſo

daß verſchiedene Papiere ihre letzttägigen Kursverluſte ein
holen konnten und darüber hinaus beträchtliche Steigerunp
gen erzielten. Sehr feſt lagen Banken, Schiffahrtswerte und
Monkanpapiere,

Verliner Getreidemarkt.
Die geſtrige Berliner Produktenbörſe tendierte wieder

außerordentlich feſt. Eine Anregung bot die Nachricht von
der Einfuhrzollermäßigung Frankreichs. Das Jnland hält
mit Angebot von Weizen weiter zurück. Jnfolge Be-
tellungsarbeiten kommt nur wenig Material heraus. Auch
ie bisher reichlicher vorhandenen geringeren Weizenquali

täten werden knapp. Die Preiſe für effektive und für
Lieferungsware ſind um 3 Mark befeſtigt. Roggen iſt
wenig ofſferiert. Die Mühlen ſuchen bei 2 Mark höheren
Preiſen Materigal. Die Roggenlieferungspreiſe ſtellen ſich
um 1,50 bis 2 Mark höher. Weizen- und Roggen-
mehl zog bei knappem Angebot und guter Nachfrage um
50 Pf. pro Sack an. Gerſte lag feſt, ebenſo Hafer in
guten Qualitäten, während mittlere ruhiges Geſchüft haben.
Ausländiſche Futtergerſte und Mais ſind ſtark begehrt
und feſt.

Amtliche Produktenpreiſe
Verlin, 19. Okt. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen 265—268, Oktober 287, Dezember 290,5 bis S

289,5, März 294—292,25, Mai 295,5--295; Roggen 221
bis 226, Oktober 239, Dezember 239-237,50, März 247,5
bis 246,5, Mai 250,5 249,5; Sommergerſte 220--266;
Futtergerſte 182 192; Hafer 176-192, Dezember 194,
März 197, Mai 200; Mais 195--200; Weizenmehl 36
bis 38,75; Roggenmehl 32—33,25; Weizenkleie 10,25 bis
10,50; Roggenkleie 10,50; Viktorigerbſen 51—58; Kleine
Speiſeerbſen 35—38; Futtererbſen 21—24; Ackerbohnen 21
bis 22,50; Rappskuchen 15; Leinkuchen 20; Trockenſchnitzel
9,30——9,40; Sojaſchrot 19—19,25; Kartoffelflocken 23 bis
23,50.

Leipziger Produktenbörſe vom 19. Oktober.
eizen 266—272; Roggen 236—242; Sommergerſte 210

bis 260; Wintergerſte 190—205; Hafer 170—198; Mais,
amerik., rund. 198—205, Mais, einquantin 210--220;
Raps 290—310; Erbſen (inl. Vikt.) 500-560.

Effekkenkürſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privakbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 19. Oktober 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 147,50

en r gerar 7 s Linde Stsmaſch.al Gotdanlelde 10000 ſSue erreer u e ared. Waghe. (ioo)
9 Jeipzig Riebeck 124/50 Magdeburger Gas 79,59

Keichsanl, 0.70 Vergw.Geſ. 15125v

J 2 C Ter Bergw. t7 dto. t Marienh. Kotzenaudio. 0587 Jnduſtrie Akten Maſch. 80,00
4 Preuß Conſols 9567 vBuckan 137,503 o die. 09567 Aacherer Spinnerern Mir u. Geneſt (100) 136,25
3 dto. 0,76 ulatoren 15t,50 Neckarſ. Fahrzeug 117,00
Sächſ. land. Pfobr. Allg. Berl. Omnibus 137,75 Riederfehl. Elektriz. 142,00
Meining. Hyp. 1/17 10,75 A. E. G. 16435 Oberſchl.Eiſen. Bed. 50
See Gr 3/29 10,35 Ammendorf Papier 202,00 Drenſtein Koppel 124,50

Gold 10/19 2.,75 Anhalter Kohlen 195, 25 Oftwerke 25,00
Ungar. Gold 7/19 23,20 Aſchaffenburg. Pap. 155.00 Pauzer 97,00
Ungar. Kr. R. 6/19 3,20 Bar oper Waizwerke 103,00 Phönix Bergbau 136 75
5 Neckar A. G. 21 78,60 Bedburger Wolle Braunkohle 94,85Rhein Main Donau 78,09) Bochum Guß 177,35 Reichelt Metall 99,99
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 54,75 Rhein. Weſtf. El. W. 178, 90
4 A. E. G. 9 72.00 Chariottenb. Waſſer 120,90 Gebr. Ritſer 110 09
Bad. Anilin v. 19 4,40 Chem. Heyden 119,50 Rombach Hütte 13.00
Höchſter Farben 109 Chem. Jnd. Gelſerk. 109,75 Roſitzer Zucker 87,00

Deſſauer Gas 160,50 Rütgerswerke 135,85
Aktien Sei re 183,09 Sächſ. t uynamlt Nobel 157,59 Sarroiti Thok. 58,Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattur Schieß Maſch. (0600)

Eſchweiler Becgw. 176,00 Schuckert Co. 142,69
Fahlberg Liſt 114,85 Schulz jun. (200) 1153, 0
J G. Farbeninduſtr. 330,00 Siegen-Solirger 66,0 0
Frauſtädter Zucker 127,15 Simonius Zelluloſe
Gelſenk. Vergwerk 179,0 Steingut Colditz 116 50
Genthiner Zucker 75 Stinnes Riebeck 157 60
Geſ. f. el. Unter. (100) 184,00 [Tecklbg. Schiff 17,50
Glauziger Zucher 101,75 Tempelhoferfeld 51,75
Görlitzer Waggon 20,59 Thüringer Zucker 20,75
Hamb. El. W. (100) 139,25 Union chem. Prod. 85, 00

a pener Bergwerk 180,50 Varziner Papier (30) 111,00
irſch Kupfer (100) 127,00 Ber. Kohle Vorna 83.25

Jlſe Bergbau 176,00 Wandererwerke 295,50Jüdel Co. 136,00 Wegel. Hüb. (100) 127,25
Kahla Porzellan 108,60 Werſch. Weiß. Brk. 177,50
Kirchner 8 Co. 113,25 Weſterregel Alkali 156, 25
Koehimann Stärke 111 85 Wolf Maſch. Buck. 67,90
Köln Rottweil 165,00 Wotanwerke woSächſiche Bank 144,00 Körbisdorf Zucker eitz. Maſch. A. (100) 154,76

Wien Bk,(a. Mp.St) 5,80 Kraftwerk Thüring. 115,12 [Zwickau Maſch. (20) 57,

Berliner Freiverkehr vom 19. Oktober 1926.

Hamburg Amerika 179,85
Hanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt. 173,00
Verein. Elbeſchiff. 86,90

Vank Aktien

Bank eleker. Werte 170,00
Bank für Brauind. 174,00
Berl. Hand. G. (100) 234,75
Com. u, Priv. Bank 159,85
Darmſt. u. Nat. Bank 239,00
Deutſche Bank (60) 186,50
Disk. Com. Ant. (40) 173,85
Dresdner Bank 160 00
Halle Vankverein 135.75
LeipzigerCred, Anſt. 138-50
Reichsbank Anteile 166,60

Vali Krügersh. 115,00 Brown. Boveri 137,00 Ruß A. E. G. 4,25
Wittekind 72,00 Chem. Zeitz Schebera 18 50Dtſch. Petrol. 105,00 Gummi Elbe 47,00 Jul. Sichel 8,00
Diam. Shares. 25,/00 Hage. Röttein 67,00 Stoewer Auto 13,75
Rattonalfilm 62,00 Hochfrequenz 130,00 Straulauer Glas aUfaFilm 38,50 Manoli 82,00 Wirkelh. Cogr- 52,2

Leipziger Börſe vom 19. Oktober 1926
Altenburg. Landkr. 102,00 [Hetzer Weimar 22,50 Naumann Brauerei 1145,90
cuch Waggon Btz. 74,50 Hupfeld. Ludw. 28,00 Paradiesb, Steiner 175,90

hromo Najork(20) 97,50 Kuſtnrer, Karl 2, 0 Pittler Werkzeug 153,59
röllwitzer Papier 112,00 Kirchner o. 115,50 Riquet Co. (20) 121,Dermatoid Wk. (20) 69,00 Körbisdorfer Zuck. 120,0 Schub. &Salzer(100) 23.

Etzold Kießling 92,00 Krietſch Mühle 20,05 Stöhr, Kammgarn 155,Falkenſt. Gardinen. 92,00 Landkr. Leipzig 95,00 Thür. Wollgſp (100) 160.
Gnächtel. S. Email. 69.09 Leipzig Riebeck B. 124,50 Tränk. &Würk. (100) 73,09
Groß, Kunſtanſtalt 47,00 Buchb. Fritzſche 66,090 Ullersdocf. W. (200) 78,
Hall. Pfännerſch. 133,50 Piano Zimm. 129,00 Wotanwerke 51,6
Hartmanné. Maſch. 42,00 LirdrerGottfr. (200) 60,00 Zittau Mech. Wed. 9 6

Leipziger Freiverkehr vom 19. Oktober 1926.
Altenburg Glash. 52,25 Ley, Arnſtadt Seſdel iaumann 71,00

uſch Wagg. (p.St.) 6,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch.
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 205,90 Weidager Jutte 140,

ſcher Bernh. 47,5) Parkhotel Leipzig 119,50 Wollhaar Hainicher 0.70
eine Co. Reform Motorer 5,5)

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehend
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Wegen Geldbeſchaffung!

MarkenLuxrus-

Räderſt itt 140, nur 70,
Kein Betrug!

Ausſtaffierung nach Wunſch
Leipzig- Plagwitz

Friedrich Auguſtſtr.27
am Bahnhof.

Gelegenheitskauf
Bin in der Lage einen

Poſten

Zigarren
Stck. 5 u. 6 Pfennig
abzugeben, garantiert rein
Ueberſeeiſch. Verſand per
Rachn. von 20, Mk. an

portofrei.
M. Vogler, Schopfheim

Amt Lahr, Baden.
Hoch GrasTafelbutter

Berſ. tägl. friſch in Poſt
Kolli v. 9 Pfd. franko geg.
Rachn. Heute 1.65 Mk. je
Pfd. Fa. F. A. Walter, Butter
Verſ. Heydekrug (Memelg.).
T Zu pachten geſucht

Landwirtſchaft
30--100 Worgen, je nach
AUebernahmekapital. Guter
Papr', Rähe Stadt oder

ahn erwünſcht. Schriftl.
Angeb. unt. 427/26 a. die
Exped. dieſer Zeitung.

Kinderloſes Ehepaar ſucht
ſofort oder 1. Rovember

möbliertes
Wohn u. Schlafzimmer
m. Kochgelegenheit. An-
gebote erbeten unter Rr.
426/26 a. d. Exp. d. Bl.

Gut möbliertes

Zimmer
um 1. Rovbr. geſucht.
ngebote unt. W. M. 27
n die Expedition dieſes

lattes erbeten. tr TJt—

in Merſeburg Sim Tauſch geg. 5 Zimmer
Wohnung in Leipzig. An

te unter 7378 an dCaend
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MDidee Salem Sind in hen durch dieses Piakat

gekennzeichneten Geschäften nzu haben

erhäl jede Wäsche duren
Kochen mif Sjl. hervorrcgen
des Teehenffernunosmntel.

si Spart Seife und e et
jede becondere Bleiche

0 hlor
S
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Mersevurg5 annishba Johannisstraße 10
Gegr. 1904. Tel. 576

Elektriſche Abteilung bedeutend er
weitert. Licht-, Dampf-, Kohlenſäure-Bäder.
Diathermie Behandlung vorzügl. Maſage
Moorbäder echt, aus Mopra

1 Minute vom Markt.

Für reine friſche Aaturbutter
ſuche dauernde Kundſchaft in Poſtcoli von 9 Pfd.
Jnhalt. I. Qualität Mk. 16.--, II. Qualität Mk. 14.
franko geg. Rachn. Gepfundet 50 Pfg. a Collt Aufſchlag

W. Kanſchat, Marggrabowa (Oſtpr.)

Teichers Möhelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein aden)

offeriert ganze Ausstatt ungen,
wie Einzelmöbel preiswert

zu Kassapreisen.
Beamte erhalten Zahlungserleichterung

Wi 2ſahen Aftinee ſofort einen flethigen, er

PlIatz vertreter
für Stadt Merſeburg und nähere Umgebung bei gutemEinkommen. Fachkenntniſſe nicht de

e
Rurbt gl. Licht le erbeten unt. E. D. 25 475

n
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